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haben bei der Entwicklung und Herstellung unserer Produkte einen besonderen 
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anspruchsvollen Ausbildungsprogramm vorbereiten. 
Selbstverständlich bieten wir Ihnen ein leistungsorientiertes Gehalt sowie einen 
neutralen Pkw, den Sie auch privat nutzen können. 

Zur ersten Kontaktaufnahme können Sie Herrn Walter oder Herrn Klein unter der 
Nummer (040) 237 25114 oder 113 anrufen. 

Schriftliche Bewerbungen von interessierten Damen Und Herren erbitten wir unter 
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Schering Aktiengesellschaft 
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Sektion Pflanzenproduktion der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

Möglichkeiten einer ökonomisch und ökologisch fundierten Bekämpfung von Schadinsekten im 
Getreidebau 

Theo WETZEL, Wolfgang HEYER, Ismail Ali AL HUSSEIN, Falko HOLZ, 
Marita LÜBKE, Andreas STARK und Christa VOLKMAR 

1. Einleitung

Im Getreidebau der Zukunft steht ein 
hohes, stabiles Ertragsniveau ebenso im 
Mittelpunkt wie die Forderung, alle ver­
meidbaren Ertragsverluste weitestge­
hend auszuschlie.flen. Mit dieser ökono­
mischen Zielsetzung müssen intensive 
Bemühungen um die Beachtung ökologi­
scher Zusammenhänge im Getreidebe­
stand konform gehen. Bei der im Pflan­
zenschutz zu praktizierenden Ökologie 
kann es sich allerdings nur um eine 
machbare, um eine angewandte, um eine 
auf positive Produktionseffekte orien­
tierte Ökologie handeln. Ihre Realisie­
rung stellt eine gro.fle Herausforderung 
dar, und zwar für die Pflanzenschutz­
forschung und Pflanzenschutzpraxis glei­
cherma.flen. Besonders mit Blick auf den 
chemischen Pflanzenschutz gilt es künf­
tig, alle routinemä.fligen und „kosmeti­
schen" Ma.flnahmen zu vermeiden. Am 
Beispiel der Bekämpfung von Schadin­
sekten des Getreides sollen nachfolgend 
ökologisch fundierte Ma.flnahmen darge­
stellt werden. 

2. Insektenfauna im Getreidebestand

Im Raum Halle durchgeführte Untersu­
chungen zur Entomofauna im Getreide­
bestand lassen im Hinblick auf das Ar­
tenspektrum eine ungewöhnliche und 
vorher nicht erwartete Vielfalt erkennen. 
Die Mehrzahl (50 %) der insgesamt 
etwa 1 000 registrierten Arten sind in­
differente Vertreter der Insektenfauna 
des Getreides (Abb. 1). Ihre eigentliche 
Bedeutung ist noch nicht erforscht. Einen 
hohen Artenanteil (30 %) besitzen auch 
die polyphagen Prädatoren. Unter die-

polyphage 

15% 

indifferente Arten 

50% 

Abb. 1: Insektenfauna im Winterweizen und ihre 
Funktion im Agroökosystem 
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sen beanspruchen die epigäischen Raub­
arthropoden (Webespinnen, Laufkäfer, 
Kurzflügelkäfer) insofern ein spezielles 
Interesse, da sich ihre regulierende 
Funktion im Agroökosystem keineswegs 
auf das Getreide beschränkt und weil die 
Beutespektren je nach Art verhältnismä­
.flig gro.fl sind. Schlie.fllich gilt es auf die 
stärker spezialisierten Antagonisten 
(Blattlausprädatoren, Parasitoide) auf­
merksam zu machen, die mit einem An­
teil von 15 0/o der Spezies vertreten sind 
und etwa die dreifache Artenzahl im 
Vergleich zu den Schadinsekten (5 %) 
besitzen. 
Nicht allein die nachgewiesene und, un­
geachtet des 40 Jahre umfassenden che­
mischen Pflanzenschutzes, noch gege­
bene Artenvielfalt im Agroökosystem 
fordert zum Nachdenken und zu neuen 
Überlegungen im Pflanzenschutz heraus, 
sondern vor allem unsere unzuläng­
lichen Kenntnisse über die spezifischen 
Funktionen der vorstehend genannten 
Glieder in diesem komplizierten Bezie­
hungsgefüge des Agroökosystems. Am 
Beispiel der Getreideblattläuse, d. h. 
einer Schädlingsgruppe, sollen hierzu 
einige Gedanken geäu.flert werden. 
Das auflaufende Getreide wird jährlich 
durch Blattläuse neu besiedelt. Während 
des Zuflugs der Aphiden sind es insbe­
sondere polyphage Raubarthropoden 
(Laufkäfer, Kurzflügelkäfer, Webespin­
nen), die den Aufbau der Blattlauspopu­
lation wesentlich zu beeinflussen vermö­
gen. In der Gradationsphase der Schäd­
linge treten dann zunehmend blattlaus­
spezifische Antagonisten (Marienkäfer, 
Schwebfliegen, Florfliegen, Raubwanzen, 
Parasitoide) in Erscheinung. Sie tragen 
in unterschiedlichem Ma.fle, meist im 
Komplex mit anderen Faktoren (Witte­
rung, entomopathogene Pilze), zum Zu­
sammenbruch der Blattlauspopulationen 
bei. Die indifferenten Insektenarten 
dürften insbesondere bei niedriger 
Abundanz oder bei Abwesenheit der 
Schädlinge als Nahrungsreserve für die 
polyphagen Prädatoren in Betracht 
kommen (WETZEL u. a., 1987). Aus 
ökologischer Sicht sind allerdings die 
Getreideblattläuse nicht ausschlie.fllich 
als Schädlinge anzusehen. Eine objek­
tive Beurteilung ihrer Funktion im 
Agroökosystem Getreide stützt die Er­
kenntnis, da.fl es sich bei den Aphiden 

um eine von zahlreichen Räubern 
bevorzugte Beute handelt, da.fl sie 
Wirtstiere für viele Parasitoide dar­
stellen und da6 der ausgeschiedene Ho­
nigtau energiereiche Nahrung für zahl­
reiche nützliche und indifferente Arten 
liefert. Schlie.fllich darf nicht übersehen 
werden, da.fl durch Blattläuse verur­
sachte Ertragsausfälle erst bei einem 
bestimmten Abundanzniveau (über 8 
Aphiden/Ahre) entstehen und da.fl für 
ihr Zustandekommen weitere Faktoren 
(Witterung, Entwicklungsstand der 
Pflanze, Schadort, Parasitierungsquote 
usw.) entscheidend sind. 
Allein die vorstehend skizzierten und 
lediglich für eine Schädlingsgruppe er­
läuterten einfachen Zusammenhänge 
deuten auf eine Vielzahl von Wechsel­
wirkungen hin, die es im Pflanzenschutz 
der Zukunft zu beachten gilt, um das 
Beziehungsgefüge im Sinne einer natür­
.lichen Regulation zu nutzen. Eine Nütz­
lingswirkung wird beispielsweise dann 
gegenstandslos, wenn aus dem Ökosy­
stem der Schädling eliminiert worden 
ist. Spätestens zu diesem Zeitabschnitt 
sind keine Prädatoren und Parasitoide 
und auch keine indifferenten Arten 
mehr vonnöten. 

3. Erörterungen unter ökologischen
Gesichtspunkten

Im folgenden sollen unter dem Aspekt 
einer angewandten Ökologie zwei Fra­
genkomplexe näher erörtert werden, 
ohne dabei bereits fertige Konzepte zu 
liefern: 
a) Wie stellt sich das Beziehungsgefüge

Schadinsekt und Pflanze dar und
welche ökonomischen Konsequenzen
hat der Insektizideinsatz?

b) Welche Bedeutung haben Nützlinge
und indifferente Vertreter der Ento­
mofauna im Bestand und auf welche
Weise gelingt es, ihre Wirksamkeit
zu erhalten und zu fördern?

3.1. Beziehungsgefüge Schadinsekt, Ge­
treidepflanze und Insektizideinsatz 

In den vergangenen Jahren konzen­
trierte sich ein bedeutender Teil der 
Forschungen im Pflanzenschutz auf Un­
tersuchungen der Befall-Schaden-Bezie­
hungen, d. h. auf die Aufklärung der 
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Wechselwirkungen zwischen Schadinsekt 
und Getreidepflanze. Zielstellung war 
es, zuverlässige Bekämpfungsrichtwerte 
bzw. Schadensschwellen für die wichtig­
sten Schadinsekten abzuleiten. Gegen­
wärtig liegen derartige Angaben für 
etwa 10 Schädlinge vor (WETZEL und 
FREIER, 1981; WETZEL, 1983). Diese 
Richtwerte werden im Rahmen der Be­
standesüberwachung den Bekämpfungs­
entscheidungen zugrunde gelegt. Sie 
tragen in hohem Mafje zu einer objekti­
veren Befallsbewertung und Bekämp­
fungsentscheidung bei. Eine exakte An­
wendung dieser wissenschaftlich fun­
dierten Entscheidungskriterien hat be­
achtliche Konsequenzen, denn es gelang, 
das Prinzip eines gezielten, d. h. ökono­
misch und ökologisch fundierten chemi­
schen Pflanzenschutzes durchzusetzen. 
Der Insektizideinsatz im Getreidebau 
der DDR wurde im Durchschnitt der 
Jahre auf unter 5 % der Anbaufläche 
gehalten. Nur im Jahr 1989 erreichte er 
den Maximalwert von nahezu 10 % der 
Anbaufläche. 

Grofjzügigkeiten und Unsicherheiten in 
der Handhabung der Schadensschwellen 
oder Bekämpfungsrichtwerte führten 
stets zu einer vorschnellen Anwendung 
chemischer Mittel. Hierbei spielen auch 
die geringen Verfahrenskosten eine 
Rolle, die je nach Applikationstechnik 
und eingesetztem Präparat in der Ge­
treideproduktion lediglich 27 bis 51

Mark ausmachten. Ungerechtfertigte 
Mafjnahmen lassen sich daher bei der 
Bekämpfung von Schadinsekten des Ge­
treides nicht vollständig ausschalten. 
Neuere Untersuchungen über die Pro­
zesse der Schadensentstehung und eine 
differenzierte Beurteilung der Befalls­
situation unter Beachtung zusätzlicher 
Kriterien (Witterung, Parasitierung, 
Prädatorendichte) erlauben weitestge­
hend Schlufjfolgerungen für eine ge­
zielte Bekämpfung, z. B. die Nutzung 
eines Fallstudienkataloges (HOLZ und 
WETZEL, 1989 a). 

Tabelle 1 

Überraschend war in diesem Zusammen­
hang der Nachweis, dafj ein unter­
schwelliges Auftreten von Blattläusen 
im Getreide sogar zur Ertragserhöhung 
führen kann (JAHN und MERBACH, 
1984). Bei Insektizidapplikationen im 
Getreidebau unterhalb der Schaden­
schwellen sind daher Ertragseinbufjen 
und Mindererlöse nicht auszuschliefjen. 
Wie Tabelle 1 belegt, waren bei gro6-
flächigen Praxisversuchen lediglich in 
den Jahren 1984 und 1986 durch Insek­
tizidapplikationen Ertragszuwächse bei 
Winterweizen zu verzeichnen, die eine 
Behandlung rechtfertigten. 

3.2. Bedeutung und Möglichkeiten des 
Schutzes von Nützlingen im Getreidebe­
stand 

Die Zahl an Untersuchungen über die 
Rolle und Bedeutung von Nützlingen 
in Getreidebeständen ist in den letzten 
Jahren sprunghaft angestiegen. Ange­
sichts der Vielzahl gegebener Wechsel­
wirkungen erweist es sich nach wie vor 
als sehr schwierig, die Bedeutung der 
Prädatoren und Parasiten quantitativ zu 
bewerten. Dies gelang bisher lediglich 
für den Marienkäfer (Coccinella sep­
tempunctata (L.]) in bezug auf die Ge­
treideblattlaus (Macrosiphum avanae 
(Fahr.]). Die Erkenntnisse haben in­
zwischen Eingang in Bekämpfungsent­
scheidungen gefunden (FREIER u. a., 
1982; HOLZ und WETZEL, 1989 b). 
Die Mehrzahl der im Getreide auftre­
tenden Schadinsekten gelangt indessen 
über Jahre hinweg kaum zur Gradation. 
Analysen 19jähriger Untersuchungen 
zum Massenwechsel dieser Schädlinge 
belegen, dafj dafür als Ursache die tro­
phischen und klimatischen Bedingungen 
nur unzureichende Erklärungen liefern. 
Mit hoher Wahrscheinlichkeit sind es 
Prädatoren und Parasitoide sowie pilz­
liche Antagonisten, die durch ihre regu­
latorische Funktion Massenvermehrun­
gen im Mittel der Jahre unterbinden. 
Sie verdienen daher generell Beachtung 

ElnfluJj von Insektizidapplikationen auf den Weizenertrag und sich daraus ergebende Mehr· bzw. Mindererlöse 
unter den Bedingungen komplexer Befallssituationen 

Jahr Insektizid Ertrag Mehrerlös bzw. Bekämpfungsrichtwert 
(Ertrag) (%) Minderer lös 

(M/ha)•) 

1983 Filitox -0,6 - 97,10 nicht erreicht 
(62,1 dt/ha) Bi 58 EC -1,2 -119,70 bei Blattläusen 

1984 Filitox 2,3 64,90 nicht erreidit bei Blattläusen, 
(72,3 dt/ha) Bi 58 EC -2,5 -188,90 jedoch stärkeres Auftreten von 

Decis 4,1 145,60 Gallmücken 
Pirimor 3,3 76,80 

1986 Filitox 8,6 366,20 erreicht bei Blattläusen 
(85,7 dt/ha) Bi 58 EC 4,0 143,50 

1987 Filitox -1,4 - 181,00 nicht erreicht bei Blattläusen 

Schadinsekten im Getreidebau 

und Schonung. Einige Möglichkeiten 
eines nützlingsschonenden Pflanzenschut­
zes sollen nachstehend besprochen wer­
den. 

3.3. Einhaltung der Bekämpfungstermine 

Wie bereits erwähnt, dürfen Bekämp­
fungsmafjnahmen gegen Schadinsekten 
des Getreides nur durchgeführt werden, 
wenn die jeweiligen Schadensschwellen 
oder Bekämpfungsrichtwerte erreicht 
oder überschritten sind. Ungezielte 
Mafjnahmen beeinträchtigen die natür­
lichen Regulationsmechanismen oder 
setzen sie vollständig aufjer Funktion. 
Macht sich im Falle der Gradation eines 
Schädlings eine Insektizidapplikation 
erforderlich, dann gilt es, .,nützlings­
schonende Korridore# für eine Behand­
lung zu wählen. Nach vorliegenden Un­
tersuchungen sind diese zu Beginn des 
Ahrenschiebens (DC 53 und 56) und am 
Ende der Blüte/Anfang Milchreife des 
Winterweizens {DC 69 bis 72) gegeben 
(Abb. 2). Die Populationsmaxima epi­
gäischer Raubarthropoden (Webespin­
nen, Laufkäfer, Kurzflügelkäfer) sind 
beim erstgenannten Anwendungster­
min bereits überschritten, und es kommt 
ohnehin zu einem natürlichen Rückgang 
ihrer Populationsdichte. Der zweite Ter­
min einer gezielten Bekämpfung (be­
sonders Blattläuse) liegt ebenfalls au­
fjerhalb eines maximalen Auftretens 
dieser Nützlinge. In diesem Falle ist 
lediglich eine stärkere negative Beein­
flussung der Marienkäfer zu erwarten. 
Der sich meist anschliefjende Rückgang 
der Populationsdichte dieses Nützlings 
resultiert jedoch nicht allein aus der In­
sektizidwirkung, sondern aus dem ver­
minderten Nahrungsangebot infolge der 
Blattlausbekämpfung. 

3.4. Teilflächenapplikationen 

Auf Möglichkeiten und Vorteile einer 
Teilflächenbehandlung in grofjflächigen 
Getreidebeständen wurde bereits ver­
wiesen (WETZEL, 1974). Die Abgren­
zung der bekämpfungswürdigen Teil­
fläche läfjt sich mittels Linienbonitur im 
Rahmen der Bestandesüberwachung 
(SCHW AHN und RÖDER, 1982) vor­
nehmen. In der Praxis sind Teilflächen-

30 

•) Verluste setzen sich zusammen aus Mindererlösen für geringere Erträge und Applikationskosten; berücksich- Abb. 2: Schutz wichtiger Prädatoren im Getreide 
tigt sind Preise für Nahrungsweizen sowie durchsdmittliche Kosten verschiedener Bekämpfungsverfijhren durch Wahl geeigneter Bekämpfungstermine 

223 
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behandlungen leider noch die Aus­
nahme. Neben technischen Problemen 
bei der Applikation ist es häufig die 
Unsicherheit in der Schädlingsprognose, 
die zu ungezielten und. zudem gro.flflä­
chigen Behandiungen führt. Nicht be­
rücksichtigt wird in diesem Zusammen­
hang oft auch die gegebene Bindung 
der Schadinsekten an· bestimmte Ent­
wicklungsabschnitte der Getreidepflanze 
(FREIER und WETZEL, 1984). So er­
folgt eine stärkere Eiablage der Gall­
mücke Contarinia tritici (Kirby) nur, 
wenn der Flug der Weibchen mit dem 
Ährenschieben des Winterweizens kor­
reliert. Bei einem Auftreten der Wei­
zengallmücken au.(ierhalb dieses Zeit­
raums kommt es zu keinerlei Schäden. 
Gleiches gilt auch für die Getreideblatt­
läuse, wenn sich deren Besiedlung und 
Populationsaufbau erst zur Milchreife 
des Winterweizens vollziehen. 

3.5. Filterwirkung des Bestandes 

Neben der Kerti:itnis der Verteilungsmu­
ste,1· der Getreideschädlinge ist für ge­
zielte Bekämpfungsma.flnahmen auch 
die vertikale Schichtung des Schädlings­
befalls im Getreidebestanq. von prakti­
schem Interesse. JeQ.es Bestandesstra: 
turn verfügt über speztfische Besonder­
heiten des Befalls, die es nutzbar zÜ 
machen gilt. 
Schonung verdienen die auf der Boden­
oberfläche und in den unter�n Bestan­
desschichten lebenden poJyphagen Prä­
datoren, nament1ich die . epigäischen 
Raubarthropoden. In der Krautschicht 
des Feldes sind - wie erwähnt - neben 
saugenden und fressenden Schädlingen 
zahlreiche . indifferente Vertreter der 
Entomofauna und vor allem die Spezia­
listen unter den Nützlingen (Blattlaus­
prädatoren, Parasitoide) bedeutsam. 
Der Ährenhorizont des Getreidebestan­
des baut sich erst im späteren Vegeta­
tionsabschnitt auf. Die Mannigfaltig­
keit der Entomofauna ist hier einge-

Tabelle 2 

Mortalitätsraten der Blattläuse und Getreidehähnchen­
larven ip. ei.nzclnen Horizonte_n des Weizenbestandes 
nach Einsatz unterschiedlicher Insektizide 

Insek­
tizid 

Decis 

Filitox 

Bi 58 EC 

224 

Aufent-
haltsort 

Ahre 
Fahnenblatt (F) 
F-1 
F-2 
F-3 
Ahre 
Fahnenblatt 
F·l 
F-2 
F-3 
Ahre
Fahnenblatt 
F-1 
F-2· 
F-3 

Blatt- Getreide-
läuse hähnchen· 

larven 

85,4 
94,4 90,8 
92,0 66,7 
66,7 52,3 
57,2 73,9 
56,1 
86,0 50,7 
65,0 49,0 
75,0 30,8 
71,2 43,5 
96,5 
85.3 62.0 
77,2 50,0 
92,5 0,0 
64,7 0,0 

100 

;.
--

· ··:/
i :�·-. 

17 
5� / 

0 Rhopalosiphum padi 

• Hetopotophium dirhodum 
• Macrosiphum avenae 

0,005 0,01 0,02 
Konzentration 

0,03 

Abb. 3, Emp.findlichkeit der Blattlausarten des Ge­
treides gegenüber Bi 58 EC (Dimethoat) 

schränkt und wird während der Getrei­
deblüte durch · das Angebot an Pollen­
nabrung . und später vorwiegend. durch 
die Getreideblattlaus und ihre Gegen­
spieler geprägt. In der Zeit der. Korn­
füllung ist das Kompensationsvermö­
gen der Getreidepflanze weitestgehend 
erschöpft, so da.fl sich Ertragseinbu(ien 
durch an den Ähren saugende Aphiden 
in Gradationsjahren nur mittels chemi­
scher Ma.flnahmen unterbinden lassen. 
Insektizidapplikatiorten gegen die Aphi­
den müssen keineswegs mit einer aku­
ten Gefährdung der Entomofauna ein­
hergehen, da der dichte Getreidebestand 
über eine deutliche Filterwirkung ver­
fügt. Tabelle 2 veranschaulicht die Wir­
kungsgrade spezieller Insektizide auf 
Getreideblattläuse · und Getreidehähn­
chenlarven in den einzelnen Horizonten 
der Vegetationsschicht. Die ausgewie­
sene, natürlich gegebene Filterwirkung 
des Getreidebestandes kann durch ei­
nen verringerten Applikationsdruck 
bzw. reduzierte Wassermengen und 

Tabelle 3 

Einflufj von Insektizidapplikationen in Winterweizen 
auf wichtige Nützlingsgruppen 
Zeichenerklärung, l � Ahrenschieben, 2 � Ende der 
Blüte, H � erhöhte Fangzahlen 

Nützling Insektizid Wirkungs- gesamte 
und Applika· grad % nach Vegetations-
tionstermin einer Woche zeit 

Marien- Decis 44,8 
käfer Filitox 1 45,2 

Bi 58 EC 2 62,6 59,2 

Lauf- Decis 1 22,5 H 

käfer Filitox l 25,0 H 

Bi 58 EC 2 H H 

Kurz- Decis 1 48,2 12,1 
llügel· Filitox 1 38,6 15,5 
käfer Bi 58 EC 2 54,l 16,4 

Webe- Decis 1 55,0 16,2 
spinnen Filitox l 44,2 H 

Bi 58 EC 2 H H 

Schadinsekten im Getreidebau 

eine bewu.fltere Präparatewahl Unter· 
stützung finden. Jedoch ist auch die An­
wendung verminderter Wirkstoffdosen 
von Interesse, eine in der Unkrautbe­
kämpfung bereits allgemein akzeptierte 
Ma.flnahme. Für das Getreide liegen Er­
gebnisse von POELING (1988) vor. 
Allerdings sollte von einer schemati­
schen Minderung der Aufwandmengen 
Abstand genommen werden, sondern 
die dominante Schädlingsart als das ei­
gentliche Zielobjekt verstärkt in das 
Blickfeld rücken. Dabei ist zu beachten, 
da.fl sowohl Schädlinge als auch deren 
Entwicklungsstadien und letztlich auch 
die Nützlinge unterschiedliche Insekti­
zidempfindlichkeit besitzen. Am Bei­
spiel der Getreideblattläuse und dem 
Wirkstoff Dimethoat sind diese Unter­
schiede für eine wichtige Schädlings­
gruppe belegt (Abb. 3). Die Getreide­
blattlaus Macrosiphum auenae (Fahr.) 
toleriert das eingesetzte Mittel stärker 
als Metopolophium dirhodum (Walk.) 
und Rhopalosiphum padi (L.). Sensibili­
tätsunterschiede bei Nützlingen, die auf 
Möglichkeiten einer bewu.flteren Wirk­
stoffwahl aufmerksam machen, sind in 
Tabelle 3 niedergelegt. Während die 
Populationen der Laufkäfer und Webe­
spinnen durch die verwendeten Insekti­
zide nur kurzfristig oder nicht beein­
trächtigt werden, zeigen sich bei den 
Kurzflügelkäfern deutliche und länger 
anhaltende Abgänge. Die Dynamik der 
Insektizidwirkungen auf die Kurzflügel­
käfer und W ebespinnen verdeutlicht 
Abbildung 4. 
In der Gesamtschau ist die Realisierung 
eines integrierten Pflanzenschutzes zu­
künftig nur bei stärkerer Beachtung 
ökologischer Zusammenhänge möglich. 
Die Getreidefelder zeichnen sich derzeit 
noch durch eiri hohes Potential an Räu­
bern und Parasitoiden aus, das . es zu 
erhalten gilt. 

4. Zusammenfassung

Die Durchsetzung eines integrierten 
Pflanzenschutzes im Getreidebau orien­
tiert verstärkt auf die Beachtung ökolo­
gischer Zusammenhänge. Neb.en Schad­
insekten sind in den Beständen eine be­
achtliche Zahl an nützlichen und indif­
ferenten Arthropodenarten vertreten. 
Au.(ier epigäischen Räubern (Webespin­
nen, Laufkäfer, Kurzflügelkäfer) ver­
dienen vor allem spezialisierte Antago­
nisten, insbesondere Blattlausprädato­
ren und Parasitoide, Beachtung. Auch 
schwaches unterschwelliges Blattlaus­
auftreten trägt zur Stabilität im Öko­
system Getreide bei. ökonomisch und 
ökologisch gleicherma.flen fundierter 
Pflanzenschutz orientiert u. a. auf die 
strikte · Beachtung der Schadensschwel-
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Abb. 4: Auswirkungen von Insektizidapplikationen auf ausgewählte NützÜngsgruppen 

len, auf Teilflächenapplikationen, auf 
die Nutzung der Filterwirkung eines 
dichten Getreidebestandes, auf die Ein­
haltung ,nützlingsschonender Korridore 
bei der Insektizidanwendung. Alle ge­
nannten MafJnahmen lassen sich bereits 
heute in der Pflanzenschutzpraxis ver­
wirklichen, · wenngleich hinsichtlich der 
Nützlinge und ihrer Bewertung noch be­
achtlicher Forschungbedarf besteht. 

Pe3t0Me 

Bo3MO)Kff0CTH 9KOHOMHqeCKH H 3KOJIOrH­
qecKH o60CH0BaHH0M 6op1,fü1 C Bpe,l(Hb!MH 
HaceKOMI>IMH Ha 3epHOBI>IX nocenax 

BBe,l(eHHe HHTerpHpOBaHHOM 3aII�HTbl 
pacTeHHM npw B03,l(eJII>!BaHHH 3epHOBI,IX 
KYJII>TYP BCe 60JII>llle opHeHTHPOBaHO Ha 
yqer 3KOJIOrHqecKHX OTHOllleHHM. KpoMe 
Bpe,l(HI>IX HaceKOMI>IX Ha noceBax BCTpe­
'tlaeTcx 60JiblllOC KOJIHqeCTBO lIOJie3HblX H 
J'.IH,l(HcpcpepeHTHb!X BH,l(OB qJieHHCTOHOrHX. 
Hapx,l(y C Ha,!(3eMHbIMH XH�HHKaMH 
{rrayKaMH, )KyJKeJIHI�aMH, KOpOTKOHa,1(-
l<pbJJII,IMH) B rrepny10 oqepe,l(I> 3acJiyJKH-
11a10T BHHMaHHH. crre11HaJIH3Hp0BaHHI,Ie aH­
TarOHHCTbI, B oco6eHHOCTH XH�HHKH TJieM 
M napa3HTOHAI>I. )J;aJKe cJia6oe, CKPMTOe 

nopaJKeHHe TJIHMH cnoco6crByeT cTa6HJII>­
HOCTH B 3KOCHCTeMe 3epHOBblX. KaK 9KO­
HOMHqeCKH, TaK H 9KOJIOrHqecKH 060CHO­
BaHHa.11 3aIIIHTa paCTeHHM B' coqeTaHHH C 

APYrHMH Meporrpli.llTH.IIMH opweHTHPO­

BaHa Ha T�aTeJII>HblM yqeT nopora BPCAO­
HOCHOCTH, Ha BbJ6opoqHy!O o6pa60TKY 
yqacTKOB, Ha HCilQJII,30BaHHe q)HJII>TPYIO­
�eroc.11 ACMCTBH.11 rycroro noceBa 3epHo­
BI>JX, Ha co6JIIO,l(CHHC KOPPHAOPOB, 
�a,l(.ll�HX IlOJif3HbIX HaceKOMbIX npH npH­

MCHCHHH HHCCKTHI1H)(OB. Y)Ke B HaCT0.11-
�ee BPCM.11 BCe npHBf)(CHHbIC MeponpJrn­
TH.11 MOJKHO ocy�eCTBHTI, B npaKTHqeCKOM 
3a�HTC pacreHHM, HCCMOTP.11 Ha TO, '!TO 
OTHOCHTCJibHO IlOJif3HhlX HaceKOMbIX H HX 
OI1CHKH Tpe6y!OTC.II e�e lllHPOKHe HCCJie­
,l(OBaHH.11. 

Summary 

Chances for economically and ecologi­
cally sound insect pest control in cereals 

Integrated pest management in cereal 
growing is increasingly geared to the 
consideration of ecological relationships. 
Beside insect pests, a large number of 
beneficial and indifferent arthropod 
species are found in the fields. Attention 

Schadinsekten im Getreidebau 

should be paid not only to epigeal pre­
dators (spiders, ground beetles, rove 
beetles), but also to specialized antago� 
ni;ts, above all aphid predators and pa­
rasitoids. Slight, subliminal aphid occur0 

rence, too, contributes to the stability 
of tlle cereals ecosystem. Economically 
and ecologically sound pest manage­
ment is geared to: strict observance of 
injury thresholds, chemical treatment 
of field sections, exploitation of the fil­
ter effect of dense cereal crops,. mainte­
nance of corridors to protect beneficial 
species on insecticidal treatment, etc. 
All these measures can be applied in 
plant protection practice already today, 
although a great deal of research work 
has still to be clone with regard to bene­
ficial insects and their rating. 
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Zum Auftreten der Getreidehähnchen (Oulema melanopus L. und 0. lichenis Voet) 
und zur Aktualisierung des Bekämpfungsrichtwertes 

Wolfgang HEYER und Theo WETZEL 
1. Einleitung

Etwa seit Beginn der 70er Jahre bean­spruchen im europäischen Getreideanbau das Auftreten und die Bewertung der Schadtätigkeit der beiden Getreidehähn­chenarten Oulema melanopus L. (Rot­halsiges Getreidehähnchen) und Oulema
lichenis Voet (Blaues Getreidehähnchen) praktisches Interesse. Es resultiert aus einer allmählichen Zu­nahme ihrer Populationsdichte und ei­ner Ausweitung des Befallsareales auf weniger attraktive Wirtspflanzen, ins­besondere den Roggen. Auch die deut­liche Anhebung der Getreideerträge und die gleichzeitigen Bemühungen um ihre Sicherung und Stabilisierung sind in diesem Zusammenhang erwähnens­wert. Alle vorgenannten Gründe geben Veranlassung, die Notwendigkeit und Kriterien einer Bekämpfung der Ge­treidehähnchen erneut zu überdenken und im Sinne eines gezielten Pflanzen­schutzes fundierte Bekämpfungsricht­werte oder Schadensschwellen vorzuge­ben. Auf der Basis langjähriger Untersu­chungen zur Populationsdynamik der Getreidehähnchen in Getreidebeständen (Kescherung) sowie von exakten Gefä.f,­versuchen und Einzelährenanalysen zu den Befall-Schaden-Beziehungen sollen nachstehend Aussagen zur Populations­dynamik, zur Schadwirkung und zur Bekämpfung der in Rede stehenden Schädlinge gemacht werden. 
2. Populationsentwicklung der
Getreidehähnchen

Die Populationsentwicklung beider Ge­treidehähnchenarten auf Winterweizen­schlägen in den vergangenen 20 Jahren in der Umgebung von Halle veran­schaulicht Abbildung 1. Bemerkenswert ist dabei die Relation der beiden Arten zueinander. Während zu Untersuchungs­beginn Individuen von 0. lichenis do­minierten (Verhältnis 4,5 : 1). stellte sich etwa ab Mitte der 70er Jahre ein einseitiges Artenverhältnis zugunsten von 0. melanopus mit einer bis zu 30-fachen Dominanz ein. Diese Verschie­bung der Artenspektren basiert auf ei­nem bemerkenswerten Rückgang der Imagines der Blauen Getreidehähnchen 
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in den Getreidebeständen. In den Jahren 1977 bis 1979 war diese Art in den Weizenbeständen nur noch mit einzel­nen Individuen vertreten. Die dadurch entstandene ökologische Nische wurde jedoch durch den Anstieg der Popula­tionsdichte des Rothalsigen Getreide­hähnchens vollständig besetzt. Im Durchschnitt aller Untersuchungsjahre kam es so zu einer ständigen, wenn gleich schwachen Zunahme des Auftre­tens der Getreidehähnchen insgesamt, wobei der Populationszuwachs einen jährlichen Wert von 0,86 Individuen/SO Kescherschläge (EF) ausmachte. Die Abundanz der Populationen erreichte im Jahre 1988 somit etwa den dreifa­chen Wert der Ausgangspopulation zu Untersuchungsbeginn. Auch für die Larven der Oulema-Artenist im Durchschnitt aller Erhebungen 
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Abb. 1, Maximale Abundanz (Individuen/Einheits­
fang) der Getreidehähnchen Oulema lichenis Voet 
und 0. melanopus L. und ihrer Larven auf Winter­
weizenflächen der Umgebung von Halle in den Jahren 
1970 bis 1989 
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Abb. 2: Zusammenhang zwischen dem maximalen 
Käfer- und Larvenauftreten (Individuen/Einheitsfang) 
in den Jahren 1971 bis 1989 

der Trend eines Populationszuwachses ausgeprägt, der im Jahr 2;2 Larven/ Kescherung erreichte. Allerdings voll­ziehen sich bei den Larven wesentlich stärkere jahreseigene Fluktuationen als bei den Käfern, ein Befund, der sich auch in einem geringeren Bestimmt­heitsma.f, widerspiegelt (Abb. 1). In diesem Zusammenhang ist das Ver­hältnis zwischen dem Käfer- und Lar­venauftreten von Interesse. Entspre­chende Daten enthält Abbildung 2. Die Larvenabundanz hängt lediglich zu etwa 30 % von der Käferdichte ab. Stär­keren Einflu.f, auf die Larvendichte ha­ben augenscheinlich die Witterungsbe­dingungen zur Eiablagezeit. In soge­nannten „Normaljahren" (Tagesmittel im Mai/Juni 14 bis 16 °C) stellt sich die mit dem Kescher erreichbare Larvenpo­pulation auf etwa die Hälfte der gefan­genen Imagines ein. In den Untersu­chungen betraf das 13 der 19 Beobach­tungsjahre. Liegen im Mai/Juni über­durchschnittliche Temperaturen vor (Ex­tremjahre), betrug das Verhältnis zwi­schen Käfern und Larven etwa 1 : 3. In der Gesamtschau waren im Beobach­tungsgebiet, mit Ausnahme des Jahres 1988, die Getreidehähnchen nicht be-
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kämpfungswürdig. Für den nachweisba­
ren Abundanzzuwachs existieren auch 
keine eindeutigen Begründungen. Die 
Intensivierung und Konzentration des 
Getreideanbaues sowie klimatische Be­
dingungen scheiden als Hauptursachen 
aus, denn beide Schädlingspopulationen 
entwickelten sich unterschiedlich, ob­
wohl beide Arten annähernd gleichar­
tige Wirts- und Temperaturansprüche 
besitzen (ALI u. a., 1977; 1979). 

Für eine langfristige Regelung der Ge­
treidehähnchenpopulationen dürften en­
dogene Faktoren sowie Nützlinge eine 
besondere Bedeutung besitzen. Die Pup­
pen von 0. lichenis waren in den letz­
ten beiden Jahren stärker parasitiert 
als die der Art 0. melanopus. Insgesamt 
lag die Parasitierung in den Jahren 
1988 und 1989 deutlich höher als in den 
vergangenen Jahren. 
Vorliegendes Datenmaterial weist aus, 
dalj die Gefahr eines Massenauftretens 
der Larven nur gegeben ist, wenn die 
Käferdichte den Wert von 15 bis 20 In­
dividuen/Kescherung (SO Schläge) er­
reicht und überschreitet. Laboruntersu­
chungen zur Fertilität der Getreide­
hähnchen bestätigen die Aussagen der 
Freilandexperimente (HEYER und WET­
ZEL, 1983). 
Dieser Wert gilt jedoch nur der Signa­
lisation mit dem Ziel, eine intensive 
Beobachtung der Getreidebestände zu 
veranlassen (HEYER, 1976). Er hat 
keine Bedeutung für die Bekämpfungs­
entscheidung, da eine hohe Käferdichte 
keineswegs stets ein starkes Larvenauf­
treten induziert. 

3. Analyse der Befall-Schaden-Beziehun­
gen

Die Schadtätigkeit der Getreidehähn­
chen beruht auf einer Minderung der 
Assimilationsfläche der Getreidepflanze 
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Abb. 3: Zusammenhang zwjschen Gröfje der Blatt­
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Abb. 4: Abhängigkeit des Ahrenertrages von der 
Fahnenblattgröfje (cm') sowie der Frafjfläche (%) 
bei Winterweizen. Ergebnisse mehrjähriger Gefäfj­
versuche mit Einzelährenauswertung 

als Folge des Fra.fles der Käfer und Lar­
ven. Der Käferschaden ist jedoch zu ver­
nachlässigen, denn angesichts der Mo­
bilität der Imagines werden nur geringe 
Verluste an Assimilationsfläche an Ge­
treideblättern verursacht. Bedeutung 
kommt somit nur den Larven zu, denn 
sie sind für die Dauer ihrer Entwick­
lung an das Blatt bzw. den Trieb ge­
bunden. Die je Larve vernichtete Blatt­
fläche beläuft sich beim Weizen auf 
etwa 2,5 bis 3,5 cm2 bzw. 10 0/o der 
Fläche des Fahnenblattes. 
Für praktische Bewertungen stehen die 
aus den Blattflächenverlusten bzw. dem 
Larvenbesatz abzuleitenden Ertragsde­
pressionen im Mittelpunkt. Dabei zeigt 
sich ein vielschichtiges Beziehungsge­
füge. Ertragsdepressionen sind nämlich 
nicht allein auf den Fralj der Larven 
der Getreidehähnchen zurückzuführen, 
sondern sie zeigen auch Abhängigkeit 
von der insgesamt der Pflanze zur Ver-

Tabelle 1 
Fahnenblattfläche und durchschnittlich mögliche Blatt­
verluste durch Fra..fj einer Larve von Oulema spp. bei 
unterschiedlichen Winterweizensorten 
(x der Versuchsjahre 1986 und 1987) 

Sorte Fahnenblattfläche 
cm2 

Blattverluste 
% 

• Arkos' 28.0 8.90 
'Fakon' 29,9 8.36 
'Alcedo" 35.6 7.02 
·Taras' 43,2 5.78 
'Master' 51,0 4.90 
Tukey-Test für Fahnenblattfläche: 
GD = 6,27 bei o: = 0,05 % 

fügung stehenden Assimilationsfläche 
und von der jeweiligen Getreideart 
(Abb. 3). Beim Weizen genügt es, die 
Assimilationsfläche des Fahnenblattes 
für eine Ertragsbeurteilung zu betrach­
ten, bei der Gerste dagegen ist auch das 
nächst jüngere Blatt (F-1) zu berück­
sichtigen. Bemerkenswert sind die für 
derartige Erhebungen hohen Bestimmt­
heitsma.fle. Sie belegen, da.fl bei Einzel­
ährenauswertungen 34 bis 47 % der 
auftretenden Ertragsschwankungen auf 
den Umfang des jeweils vorhandenen 
Blattapparates zurückzuführen sind. Ab­
bildung 4 bringt den Blattflächenverlust 
durch Hähnchen und die Grölje der Fah­
nenblattfläche für den Winterweizen in 
Zusammenhang. Hervorhebenswert er­
scheint, dalj ein Verlust an Assimila­
tionsfläche einen geringeren Einflulj 
auf den Ährenertrag hat als der Faktor 
,,Blattfläche". Zum Vergleich sind in Ta­
belle 1 die Fahnenblattflächen einiger 
Winterweizensorten angegeben. Sie 
machen die angedeuteten Unterschiede 
sichtbar. 

Abb. 5, Toleranzbereich in der Beziehung zwischen Frafjschaden/Blattfläche (%) und Ertrag/11.hre bei der 
Sommerg�rstensorte 'Trumpf' 
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Auf eine weitere Besonderheit ist bei 
der Analyse der Versuchsdaten zu ver­
weisen: Bei allen bisher geprüften Ge­
treidearten existiert ein „Toleranzbe­
reich", in welchem Fra.flschäden zu kei­
nem Ertragsausfall, z. T. sogar zu ge­
ring erhöhten Ertragsleistungen der 
Pflanze führen (Abb. 5). Regressions­
analysen, soweit es sich um quadrati­
sche, logarithmische oder auch lineare 
Ansätze handelt, reflektieren nur unzu­
reichend diesen biologischen Sachver­
halt, obwohl sie im allgemeinen die Be­
fall-Schaden-Beziehung gut widerspie­
geln. Letzteres betrifft sowohl die un­
terschiedlichen Reaktionen der einzel­
nen Getreidearten auf einen Befall durch 
Getreidehähnchen, als auch den Zusam­
menhang zum gegebenen Ertragspoten­
tial (EPn) der Pflanzen. 

Tabelle 2. 

Weizen und Gerste reagieren unter­
schiedlich auf einen durch den Fra.fl von 
Oulema-Arten verursachten Blattver­
lust. Die Gerste erweist sich stets als 
besonders sensibel, denn es kommt bei 
Frafjschäden zu einem deutlichen Er­
tragsabfall, der etwa · den zweifachen 
Wert iin Vergleich zum Weizen aus­
macht. Sommer- und Winterformen der 
geprüften Gerstensorten zeigen dabei 
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Funktionspa,rameter zur Beschreibung des Einflusses eines Larvenfra{Jes von Oulema spp. auf den Getreide­
ertrag (linearer Ansatz, x = Larven/Halm, y = Ahrenertrag in g) 

Nr. Sorte Funktionsparameter 
a b n B 

Winterweizen 

'Mironowskaja 808' 0,86 -0,05 30 0,47 

2 'Kawkas' 1.02 -0,08 30 0,65 

3 'Kawkas' 1.51 -0,12 83 0,29 

4 'Alcedo', 'Fakon', 'Taras', 'Master' 1.79 - 0,19 35 0,31 

5 'Alcedo', 'Fakon', 'Taras', 'Master' 1,94 -0.17 31 0,18 

Sommerweizen 
'Carola' 0.587 - 0,038 73 0,24 

2 'Carola' 0,845 -0,105 73 0,18 

3 'Carola' 1,319 -0,076 24 0,12 nicht gesichert 

Wintergerste 
'Bernaria' 0.417 0,057 40 0,10 nicht gesichert 

2 'Bernaria' 1,212 - 0.197 65 0.26 

3 'Bernaria' 1,541 - 0,196 69 0,31 

Sommergerste 

1 'Trumpf' 
2 'Trumpf 

eine nahezu identische Reaktion, denn 
der Abfall der Regressionsgeraden ist 
nur unwesentlich verschieden (Abb. 6, 
Tab. 2). 
Je höher das vorhandene Ertragspoten­
tial der Getreidepflanzen durch Schaf­
fung optimaler Wachstumsbedingungen 
ausgenutzt wird, um so geringer sind 
die der Pflanze verbleibenden Assimi­
lations- bzw. Leistungsreserven. , Blatt­
flächenverluste wirken sich unter Bedin-

, Wi.-Weizen 

Wi.-Gerste 

0,742 - 0.012 24 0,05 nicht gesichert 
1,376 - 0,145 62 0,39 

gungen eines Maximalertrages gravie­
render aus. Beim Weizen erhöht sich 
die Verlustquote vom Normalertrag zum 
Höchstertrag etwa im Verhältnis von 
1 : 2. Eine analoge Situation, allerdings 
nicht so deutlich ausgeprägt, kann auch 
für die Gerste konstatiert werden. Be­
leg dafür ist der im Untersuchungsjahr 
1988 bei sehr niedrigem Ährenertrag 
(Trockenstre.fl) und geringerem Befall 
an Getreidehähnchenlarven nachgewie­
sene leichte Ertragsanstieg. 

4. Bekämpfungsrichtwerte und Entschei­
dungskriterien

Auf Grund der neuen Erkenntnisse zur 
Befall-Schaden-Relation der Getreide­
hähnchen erscheint es notwendig, den 
bisher geltenden Bekämpfungsricht­
wert von 25 bis 40 Eier und 
Larven/25 Fahnenblätter bei Weizen 
(SCHW AHN und RÖDER, 1982) für 
ein 'gestiegenes Ertragsniveau zu präzi� 
sieren. Zunächst sei erneut darauf ver­
wiesen, da.fl Ertragsverluste nicht den 
Käfern anzulasten sind, denn die Ge­
treidepflanze verfügt zum Zeitpunkt 
ihres Auftretens (DC 31 bis 34) selbst 
bei starkem Befall noch über ein aus­
geprägtes Kompensationsvermögen. Be­
kämpfungsma.flnahmen sind daher 
grundsätzlich auf die Larven der Getrei­
dehähnchen auszurichten. 
Als Bekämpfungsrichtwerte sollten gel­
ten: 

�. 
·�.0 

Hafer: 0,75 ... 1,0 ... 1,5 
Eier und 
Larven/Fahnenblatt, 

Winter- und 0,5 .. , 0,75 ... 1,0 
Sommerweizen: Eier und 

Larven/Fahnenblatt, 
Winter- und 0,5 ... 0,75 ... 1,0 
Sommergerste: Eier und 

Larven/Halm, 
4 

Larven/ Halm 
Winterroggen: 0,5 ... 1,0 ... 1,5 

Eier und 
Larven/Halm. Abb. 6, Zusammenhang zwischen Larvenbesatz/Halm und Ahrenertrag bei Gerste und Weizen 
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Tabelle 3 
Bewertungskriterien zur Objektivierung der Bekämpfungsentscheidung gegen Getreidehähnchenlarven 
(Oulema spp.) 

Rang Merkmal Kriterium Bewertung 

Entwicklungsstand DC 
des Getreides DC 

>59 + 
< 55 

2 Altersstruktur Larvenanteil >10% + 

der Population <400/o 
(Eier und Larven) Larvenalter/ > 70 % keine Bekämpfung 

Anteil L3 und L4 

3 Ausschöpfung des 
Ertragspotentials 
(EP n ) der Sorte 

EP
0 ;;:;; 50 % 

;;;:; 700/o 
+ 

4 Qualität des Pflanzen- übermäfiigc Nach-
bestandcs schosserbildung 

5 Sortentoleranz und Gröfie der Blatt- > 40 cm2 

<30crt,2 
+ 

Resistenz (nur für fläche 
Weizen) 

Blattbehaarurig > 0,45 + 
(RS) 

Die vorgenannten Bekämpfungsricht­
werte berücksichtigen die in den Ver­
suchen nachgewiesene unterschiedliche 
Empfindlichkeit der einzelnen Getreide­
arten, vor allem die besondere Bedeu­
tung des Fahnenblattes für die Ertrags­
bildung des Weizens. Zur Entschei­
dungsfindung sind zudem die in Ta­
belle 3 aufgeführten Kriterien zu beach­
ten. Im Mittelpunkt der Bekämpfungs­
entscheidung steht der mittlere Richt­
wert (Hafer und Winterroggen 1,0, Wei­
zen und Gerste 0,75). Je nach Situation 
sind Zu- bzw. Abschläge von diesem 
Wert vorzunehmen. Die Rangfolge der 
Kriterien beinhaltet gleichzeitig eine 
Wichtung hinsichtlich ihrer Bedeutung 
für die Ertragsbildung. 
folgende Hinweise sollen die Nutzung 
der in Tabelle 3 genannten Kriterien 
bei der Bekämpfungsentscheidung er­
leichtern: 
Rang 1 : Der mittlere Bekämpfungs­

richtwert ist für alle Getreide­
arten auf den Termin des Äh­
renschiebens fixiert (DC 55 bis 
59). Bei einem späteren Schad­
fraf; sind die Ertragsausfälle 
geringer zu bewerten. Da un­
ter Feldbedingungen das Som­
mergetreide zu einer früheren 
Entwicklungsphase geschädigt 
wird, ist hier der niedrigere 
Bekämpfungsrichtwert zu ver­
anschlagen. 

Rang 2: Befinden sich die Hähnchen­
larven im Entwicklungsstadium 
L3 und L4 ist der Fraf;schaden 
bereits manifest. Eine Insekti­
zidapplikation führt zu diesem 
Zeitpunkt zu keiner weiteren 
Ertragssicherung. Eine chemi­
sche Bekämpfung der Getrei­
dehähnchen hat sich grundsätz­
lich gegen die schlüpfenden 
Junglarven (L1) zu richten 
(50 % Larven geschlüpft). 

Rang 3: Höchsterträge für den jeweili­
gen Standort sind als Bezugs-

< 0,12 

basis zur Berechnung der EPn 
zu verwenden. Grundlegende 
Anhaltspunkte sind dazu von 
ZIMMERMANN u. a. (1989) 
gegeben worden. Pessimale 
Faktoren, wie Trockenheit und 
ungenügender Ernährungs­
stand der Pflanze, verhindern 
von vornherein eine vollstän-
dige Leistungsausschöpfung 
des Assimilationsapparates. 
Eine Schädigung durch Hähn­
chenlarven fällt dann kaum 
ins Gewicht. Andererseits er­
schöpfen Maximalerträge weit­
gehend das der Getreide­
pflanze gegebene Assimila­
tionsvermögen. Toleranz ge­
genüber einem Larvenfraf; ist 
dann kaum noch gegeben. 

Rang 4: Bei der Qualitätsbewertung 
des Pflanzenbestandes im Rah­
men einer Bekämpfungsent­
scheidung kommt der Bestok­
kung Bedeutung zu. Wurden 
Primärtriebe geschädigt und 
ist eine verstärkte Ausbildung 
von Nachschossern zu ver­
zeichnen (z. B. durch Spät­
fröste), so erweist sich der Be-

Tabelle 4 

Vergleich der Behaarung (RS)• des Winterweizens 
und des Befalls durch Getreidehähnchen (Oulema spp.) 

Sorte 

'Regina' 
'Mironowskaja 808' 
'Fakon' 

'Alcedo' 
'Arkos' 

'Miras' 

'Taras' 

'CI 9321' 
·er 8519' 
'Downy' 

RS 

0,12 
0,14 
0,14 

0.14 

0,16 
0,46 
0,51 
0.56 
1,01 
2,55 

Fra6· 
schäden/ 
50 Halme 

55 
58 
50 
49 
67 
41 
74 

11 

32 
23 

r = 0.62 (RS: Frafischäden/Halm) 
r = 0,35 (RS: Larvenbesatz/Halm) 

Larven· 
besatz/ 
50 Halme 

18 
29 
13 
8 

17 
12 
32 
0 

17 
5 

*) RS = 0,001 x Haardichte (mm") g Trichomlänge (µ) 
3 

nach WELLSO und HOXIE. 1982 

Getreidehähnchen 

stand als anfälliger gegen­
über einem Fraf;schaden (Ent­
wicklungsverzögerung, klei­
nere Assimilationsfläche/Halm). 

Rang 5: Die Gröf;e der verfügbaren 
Assimilationsfläche {vgl. Tab. 
1) stellt ein gutes Merkmal
zur Bewertung der Sortentole­
ranz gegenüber Fraf;schäden
dar, insbesondere wenn keine
wesentlichen Unterschiede in
der Ausschöpfung der Ertrags­
leistungen der Sorten vorlie­
gen.
Dichte Blattbehaarung redu­
ziert die Eiablage der Getreide­
hähnchen, schlief;t sie jedoch
nicht vollständig aus. Sie be­
hindert zudem die schlüpfen­
den Larven und deren Ent­
wicklung, wodurch es nur zu
geringen Fraf;schäden kommt.
Im gegenwärtigen Sortenspek­
trum der Getreidearten exi­
stiert keine feste Rangfolge in
der Resistenz gegenüber Ge­
treidehähnchen (HEYER und
WETZEL, 1988), obwohl bei
ausgewählten Varietäten sor­
teneigene Differenzen auftre­
ten (Tab. 4). Eine dichte Blatt­
behaarung erweist sich gegen
Hähnchenlarven nur dann als
wirksam, wenn sie homogen
die Pflanze überdeckt und so­
mit den Schädlingen . keine
Ausweichmöglichkeit beläf;t.
Besonders empfindliche bzw.
resistente Sorten sind zukünf­
tig zentral (im Rahmen eines
computergestützten Entschei­
dungsprogramms) vorzugeben.

Die Ausarbeitung eines Algorithmus 
für die Bekämpfungsentscheidung bei 
Getreidehähnchen unter Berücksichti­
gung der im Beitrag. genannten befalls­
und schadensfördernden bzw. -hemmen­
den Kriterien wird derzeit vorgenom­
men. Er wird in hohem Maf;e das Merk­
mal Sortenresistenz bzw. -anfälligkeit 
zu berücksichtigen haben. 

5. Zusammenfassung

Die Populationsdichte der Getreide­
hähnchen (Oulema spp.) hat sich in den 
letzten zwei Jahrzehnten erhöht und 
derzeit etwa das dreifache Niveau im 
Vergleich zum Jahr 1970 erreicht. Die 
Wahrscheinlichkeit einer Ertragsgefähr­
dung durch Fraf;schäden der Hähnchen­
larven ist deutlich gestiegen, insbeson­
dere, wenn optimale Temperaturen zur 
Eiablagezeit der Imagines herrschen 
(Tagesmittel über 14 bis 16 °C). Gerste 
reagiert empfindlicher auf einen Lar-
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venfra6 als Weizen, wobei die Sommer­
formen dem Wintergetreide etwa gleich­
zusetzen sind, vorausgesetzt die Schä­
digung erfolgt zu einem identischen 
Entwicklungsstadium. 

Als Bekämpfungsrichtwerte gelten: 

Hafer: 0,75 bis 1,5 Eier und 

Winter- und 
Larven/Fahnenblatt, 
0,5 bis 1,0 Eier und 

Sommerweizen: Larven/Fahnenblatt, 
Winter- und 0,5 bis 1,0 Eier und 
Sommergerste: 
Winterroggen: 

Larven/Halm, 
0,5 bis 1,5 Eier und 
Larven/Halm. 

Zur Objektivierung der Bekämpfungs­
entscheidung werden Bewertungskrite­
rien (DC-Stadium, Altersstruktur bei 
der Ei- und Larvenpopulation, Ausnut­
zung des Ertragspotentials der Sorte, 
Qualität des Pflanzenbestandes, Tole­
ranz und Resistenz der Getreidesorten) 
angegeben. 

Pe3toMe 

0 ITOHBJiemm D'bHBH� (Oulema melanopus 
L. H 0. lichenis Voet) H aKTYa.JIH3�HH
HOpMaTHBa 6op1>6hl

3a IIOCJieAHHe 2 AeCHTHJieTHH ITJIOTHOCTh 
norryJJH�JUi: Il'bHBH� (Oulema spp.) IIOBbl­
CHJiac1,. no cpaBHeHHIO c 1970 r. OHa npH­
MepHo B 3 pa3a Bl>IIIIe. BepOHTHOCTI, 
yrpos1,1 ypoxca10 B pe3yJI&TaTe ofö,eAaHHH 
JJHCTl>eB JIH'IHHKaMH IT'b.l!BH� 'leTKO B03-
paCTana, oco6eHHO npH OIITHMaJil>HblX 
TeMrrepaTypax BO BpeMH gft�eKJiaAKH 
HMaro (B cpeAHeM BblIIIe 14-16 °C).

H'IMCH1> CHJI1>Hee pearnpyeT Ha rroBpexc­
AeHHH JIH'IHHKaMH, '!eM IlIIIeHHI�a, IlPH'leM 
JieT.HHe cpopMbl He O'leH& OTJIH'la!OTCH OT 
03HM&IX, eCJIH ITOBpeXCACHHe rrpoHCXOAHJIO 
B HAeHTH'IHOÜ CTaAHH pa3BHTHH. IlpH­
MeHHIOTCH CJieAylO�He HOpMaTHBl>l 6op1,-
6bl: 
OBCC: 0,75-1,5 HH� H JIH'IHHOK/ 

qmar-JIHCT 

HpOBaH H 
03HMaH 
IlIIIeHH�a: 
Ü3HMl>IH H 
.SpOBOÜ 
Jl'IMeH&: 

0,5-1,0 .SH� H JIH'IHHOK,/ 
cpnar-nHCT 

0,5-1,0 HH� H JIH'IHHOI<j 
CTe6en1, 

Ü3HMaH poxe&: 0,5-1,5 HH� H JIH'IHHOK/ 
CTe6en1,. 

B HHTepecax 06'1>eKTHBH3a�HH pemeHHÜ 
rro npOBeAeHHIO Mep 6op&6&I rrpHBeAeH&I 
KpHTepHH o�eHKH (CTaAHH ):{C, CTPYKTYPa 
B03pacTa rrpH nonyJIH�HHX j(ß� H JIH'IH­
HOK, HCITOJI&30BaHHe ITOTeH�Ha.na ypo:>Kaü­
HOCTH copTa (EPn), Ka'leCTBO rroceBOB, 
TOJiepaHTHOCT& H YCTOH'IHBOCT& copTOB 
sepHOB&IX). 

Summary 

Occurrence of cereal leaf beetles (Ou­
lema melanopus L. and 0. lichenis Voet) 
and updating of control threshold 

The population density of cereal leaf 
beetles (Oulema spp.) has gone up over 
the past twenty years. lt is now about 
three times as high as in 1970. The risk 
of yield losses from larval eating has 
increased significantly, especially if 
temperatures are optimal at the time 
of oviposition (daily mean of tempe­
rature higher than 14 to 16 °C). 
Barley is more susceptible to larval eat­
ing than wheat. The spring-sown forms 
are about equal to the winter cereals 
provided the damage occurs at the same 
stage of plant development. These are 
the control thresholds: 

Oats: between 0.75 and 1.5 
ova and 
larvae/flag leaf 

Winter wheat and between 0.5 and 1.0 
spring wheat: ova and 

larvae/flag leaf 
Winter barley and between 0.5 and 1.0 
spring barley: ova and 

larvae/culm 

Sektion Pflanzenproduktion der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

Winter rye: 

Fritfliege 

between 0.5 and 1.5 
ova and 
larvae/culm. 

Criteria are pointed out for objectifica­
tion of control decisions: stage of plant 
development (DC), age structure of egg 
and larva populations, utilization of 
the varietal yielding potential, quality 
of the crop, tolerance and resistance of 
cereal varieties. 
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Die Fritfliege (Oscinella frit {l.)) als Ährenschädling der Gerste - Auftreten, Uberwachung und 
Bekämpfungsrichtwerte 

Christa VOLKMAR, Andreas STARK und Theo WETZEL 

t. Einleitung
Die Fritfliege (Oscinella frit (L.}) zählt
zu den Schadinsekten, die Blütenstände
von Gerste und Hafer befallen (VOLK­
MAR, 1981). Auf Grund ihrer Genera­
tionenzahl und vielfältigen Wechselbe­
ziehungen zur Umwelt gilt ihr Schad-
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auftreten als schwer prognostizierbar 
(STARK, 1987). 
Zielstellung vorliegenden Beitrages war 
es, ausgehend von langjährigen Unter­
suchungen zur Populationsdynamik, die 
Bedeutung der Fritfliege als Ahren­
schädling der Winter- und Sommer-

gerste zu klären. Es werden Möglichkei­
ten einer gezielten Überwachung aufge­
zeigt und praktische Hinweise zur Er­
mittlung des Bekämpfungsrichtwertes 
gegeben. Zur Überprüfung einer Be­
kämpfungsstrategie wurden Produk­
tionsexperimente durchgeführt. Es galt 
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die Wirkung des Insektizids Bi 58 EC 
(Dimethoat) auf die Populationsent­
wicklung der Fritfliege in Winterger­
stenbeständen zu prüfen und Empfeh­
lungen zum gezielten Pflanzenschutz 
abzuleiten. 

2. Methodik

Seit dem Jahre 1975 dienten Freiland­
untersuchungen der Ermittlung von Da­
tenreihen zur Abundanzdynamik und 
Überwachung der Fritfliege auf Feldern 
der LPG (P) Peifjen (Saalkreis, Bezirk 
Halle). 
In jedem Kontrolljahr beschränkte sich 
die Probenahme auf je einen Winter­
und Sommergerstenschlag. Zur Erfas­
sung der Imagines der Fritfliege kam 
der Kescherfang zur Anwendung. Ah­
renbonituren auf Eier, Larven und Pu­
parien der Fritfliege sowie hinsichtlich 
der Anzahl geschädigter Körner ergänz­
ten die Befallskontrollen. 

Die Differenz zwischen der durch die 
Kescherfänge erfafjten Abundanz der 
Fritfliege zur absoluten Populations­
dichte kann durch sinnvolle Gestaltung 
der Erhebungen wesentlich verkleinert 
werden. Bedingt durch das Wissen um 
die Lebens- und Fluggewohnheiten der 
Fritfliege wurden die Termine der Ke­
scherfänge flexibel gestaltet. Als Be­
zugsgröfje diente bei allen Untersuchun­
gen der sogenannte Einheitsfang (EF). 
Er entspricht 25 Doppelschlägen im 
Pflanzenbestand mit einem Kescher von 
30 cm Bügeldurchmesser und einer 
Grifflänge von 60 cm. Die Fläche, die 
der Kescher bei einem Einheitsfang er­
fafjt, beträgt etwa 25 m2

• 

In den Kontrolljahren erfolgten die Er­
hebungen wöchentlich, pro Untersu­
chungstermin wurden 10 Kescherfänge 
in beiden Getreidekulturen durchge­
führt. Die Aufbewahrung des Tiermate­
rials erfolgte in 700/oigem Alkohol. Für 
alle Ahrenbonituren, die Sichtung der 
Insektenfänge und die Determination 
der Individuen wurde ein Stereomikro­
skop verwendet. 

In den Jahren 1985, 1986 und 1989 
wurden Produktionsexperimente zur 
Bewertung des Einflusses verschiedener 
Aufwandmengen von Bi 58 EC (Dime­
thoat) auf die Fritfliege als Ahrenschäd­
ling der Wintergerste durchgeführt. Als 
Versuchsflächen dienten repräsentative 
Standorte der LPG (P) Barnstädt. Die 
ausgewählten Schläge waren zwischen 
50 und 100 ha grofj und hatten eine 
Länge von etwa 500 m. Als Applika­
tionsmethode kam die Streifenbehand­
lung mittels Bodenmaschinen zur An­
wendung. Zur Ausbringung der Mittel 
wurden Fahrgassen genutzt. In den Jah-

ren 1985 und 1986 kam eine Aufwand­
menge von 0,451 Bi 58 EC/ha zum Ein­
satz. 

folgende Varianten 
prüft: 

Variante 
1 (V1) 
2 (V2) 
3 (V3)
4 (V4) 

wurden 1989 ge-

Aufwandmenge 
11/ha 
0,751/ha 
0,451/ha 
Kontrolle 

Zur Ermittlung des Bekämpfungsricht­
wertes (BRW) wurden zum Ährenschie­
ben der Wintergerste (DC 50 bis 58) 
12 Kescherfänge durchgeführt. Die 
Applikation erfolgte in den einzelnen 
Kontrolljahren 1 bis 3 Tage nach der 
Dichteermittlung der Fliegen. Zur Beur­
teilung des Behandlungserfolges nah­
men wir nach der Spritzung weitere 
Bestandeskontrollen in Form von wö­
chentlichen Kescherungen sowie Ahren­
untersuchungen (120. Infloreszenzen/ 
Variante) auf dem Kontrollschlag vor. 

Alle Ahrenproben konservierten wir 
zunächst in der Tiefkühltruhe. Die Ef­
fektivität der Insektizidapplikation 
wurde an Hand des Wirkungsgrades 
nach ABBOTT (1925) eingeschätzt. Für 
eine exakte Ertragsanalyse standen im 
Jahre 1989 6 X 300 Ähren pro Variante 
zur Verfügung. Die Ertragsauswertung 
erfolgte mittels Varianzanalyse und Du­
nett-Test. 

3. Ergebnisse und Hinweise für die
Oberwacbung und Bekämpfung der
Fritfliege

Die Analyse des Auftretens von 0. frit 
erfolgte an Hand 15jähriger Kescher­
fangdaten. Aufjerdem wurden zur Dar­
stellung der Befall-Schadens-Beziehun­
gen Untersuchungsbefunde aus Ahren­
bonituren genutzt (Tab. 1). Ziel der 

Tabelle 1 

Auswertungen war es, das Schadauftre­
ten einzuschätzen und ein Überwa­
chungs- und Bekämpfungskonzept zu 
entwickeln. 

Imagines der 1. Fliegengeneration be­
siedeln mit Beginn des Ährenschiebens 
die Wintergerste. Die Eiablage vollzieht 
sich zwischen den Entwicklungsphasen 
DC 41 bis 71 (Öffnen der letzten Blatt­
scheide bis Ende Wasserreife). Sie· um­
fafjt einen Zeitraum von etwa 20 Tagen. 
Das Optimum für die Eiablage liegt zu 
Beginn der Blüte. Unter günstigen Wit­
terungsbedingungen ist eine mittlere 
Nachkommenszahl der Fritfliege von 
25 bis 35 Eiern/Weibchen zu erwarten. 
Da eine effektive Bekämpfung der Ima­
gines vor der Haupteiablage erfolgen 
mufj, obliegt es der Überwachung, das 
Abundanzmaximum der 1. Fliegengene­
ration in dieser Kultur zu ermitteln. 

Für die Fritfliege ist eine enge Koinzi­
denz zwischen dem Abundanzmaximum 
der Fliegen und den Entwicklungssta­
dien Ahrenschieben und Blüte belegt. In 
Tabelle 1 werden für 0. frit Abundanz­
werte berücksichtigt, die im Bereich 
einer möglichen Bekämpfungsentschei� 
dung (DC 51 bis 63) das Dichtemaxi­
mum repräsentieren. Sie sind in der 
Mehrzahl der Jahre (12mal) mit dem 
Abundanzmaximum der Fritfliege in 
dieser Kultur identisch. Ausgebend von 
dieser Erkenntnis sollte eine Bonitur 
der Wintergerstenbestände zu DC 51 
bis 63 der Ermittlung des Bekämpfungs­
richtwertes dienen. Bei der Festlegung 
eines Schwellenwertes für die Fritfliege 
werden zwei Möglichkeiten diskutiert. 
Die in Tabelle 1 vorgestellten Kescher­
fangergebnisse belegen, dafj im Kon­
trollzeitraum in den Jahren 1982, 1986, 
1988 und 1989 bekämpfungswürdige 
Dichtewerte erreicht wurden. In den 

Überblick über Befall-Schadens-Beziehungen, ermittelt für die Fritfliege (Oscineila frit [L.)) auf ausgewählten 
Winter- und Sommergerstenfeldern des Bezirkes Halle in den Jahren 1975 bis 1989 

Kon- W i n t e r g e r s t e 
troll- Kescherung Ahrenkontrolle Ertrags-
jahr X 0. frit/EF X Eier/Akre befallene verluste 

Dichte max. DC 51 ... 63 Körner/Ahre dt/ha 
DC 51 ... 63 DC 85 ..• 87 % 

1975 3,1 
1976 2,8 
1971 22.7 
1978 10.2 0.2 0.8 1,4 
1979 28,1 1.3 1,6 2,8 
1980 8,8 0,1 0.2 0,3 
1981 34.4 
1982 97.6 2,0 3,5 
1983 22.0 
1984 5,3 0.4 0.3 0,5 
1985 35,8 0.3 0,5 0,9 
1986 1242 17,8 9,5 16,6 

(Frühblüher) 
1986 144,0 4,2 3,4 6.0 
1987 47.8 
1988 275.5 1,8 4.4 7,7 
1989 128,0 0,3 0,2 0,3 
1989 130,0 2.8 0,7 1.2 

2,3 
4.7 
0.5 

5.8 

0,8 
1.5 

27,7 

10,0 

12,8 
0.5 
2.0 

S o m m e r g e rst e 
Kescherung Dichte Ahrenkontrolle 
X 0. lrit/ max. X Eier/Ähre befallene 
EF DC Körner/Abte 

14,7 
58.0 

6,3 
77,3 
52,0 

179.3 
352,1 

44.9 
56,4 

203.0 
241,0 

91.1 
68,2 

DC 51 ... 63 DC 85 .•• 87 

47 ... 53 
68 ... 74 

65 0,1 
78 0,6 1,3 
65 0,7 0,3 

75 .•• 78 0.4 0.7 
75 ... 78 0,1 1,4 
75 ••• 78 0,09 0,9 

65 0.02 
73 .•. 75 0,08 0,5 
75 ••• 77 0,4 0.1 

70 ... 73 0.1 
70 ... 73 
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anderen . 11 Kontrolljahren lagen die 
mittels Kescherfang registrierten Be­
siedlungsdichten unter dem von STARK 
(1987) mit 100 Imagines/Einheitsfang 
vorgeschlagenen Bekämpfungsrichtwert. 
Der. vorgestellte Schwellenwert gründet 
sich auf umfangreiche Befall-Schadens­
Analysen (VOLKMAR, 1981; STARK, 
1987). 
Informätionen zur Eiablage der Frit­
fliege in die Blütenstände der Winter­
gerste im Entwicklungsstadium DC 51 
bis 63 liefern Ahrenbonituren aus 10 
Kontrolljahren. Da in einigen Jahren 
nur schwache Befallszahlen vorlagen, 
soll vorerst eine vorsichtige Interpreta­
tion vorgenommen werden. Würde man 
sich bei der Festlegung eines Richtwer­
tes an der Abundanz der Eier orientie­
ren, so müfjte diese in einem Bereich 
von über 2 Eier/Ahre liegen. Vergleich­
bare Schwellenwerte· werden auch von 
BIGLER, u. a. (1989) vorgeschlagen. 
Dabei gilt der Hinweis, dafj die Morta­
lität präimaginaler Stadien der Frit­
fliege an.Wintergerstenähren als gering 
(15 bis 20 %) . einzuschätzen ist. Die 
gröfjte Bedeutung als Mortalitätsursa­
che besitzen abiotische Faktoren. · Be­
sonders Regenfälle dezimieren die Ei­
dichte und beeinträchtigen Junglarven 
vor dem Einbohren in das Korn. 
Als Methode zur Ermittlung des Be­
kämpfungsrichtwertes wird in der Lite­
ratur der Kescherfang vorgeschlagen 
(SAMERSOV und BUGA, 1978; VOLK­
MAR und WETZEL, 1984; STARK, 
1987). Es dürfte unter praktischen Ge­
sichtspunkten zur Einschätzung der Be­
handlungswürdigkeit besser geeignet 
sein als die Ahrenbonitur. Die Untersu­
chung der Blütenstände unter dem Bin­
okular ist sehr zeitaufwendig und setzt 
Erfahrungen beim Erkennen der etwa 
1 mm grofjen Eier voraus. 

Für die Überwachung der Fritfliege in 
Wintergerstenbeständen wird empfoh­
len,· 12 Einheitsfänge mit dem Kescher 

Tabelle 2 

Morphologische Merkmale der Fritfliege (Oscinella 

frit [Ll) 

Teil des Merkmal 
Körpers 

Kopf - schwarz, glänzend 
- laaglänzendes Stirndreieck ( !) 
- Fühler schwarz, Fühlerborste sehr 

kurz behaart 
- alle Borsten schwarz 

Thorax - schwarz, glänzend mit mehreren Rei-
hen ( 1) kleiner Börstchen 

- alle Borsten schwarz 

Hinterleib - schwarzbraun, gläniend 

Beine - Schenkel (Femora) und Schienen (Tibien) 
aller Beinpaare schwarzbraun 

� Tibien zu den Tarsi hin heller 
- Tarsi (,,Füge") bräunlich-gelb 

Flügel · - Flügelrandader (Costa) mit einem 
.Bruch" (Lüae) ! 
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an einer gut zugänglichen Seite des Be­
standes auszuführen� ·· Der Kescherfang
sollte nur bei warmer Witterung, nicht 
zu starkem Wind und im trocknen Pflan­
zenbestand erfolgen. Es gilt zu beach­
ten, da(! die· Imagines nur.· bei Windge­
schwindigkeiten unter 1 m/s in der Lage 
sind, selbständig die Richtung ihres Flu­
ges zu bestimmen. Die Auszählung der 
Fritfliegen sollte unter dem Stereomi­
kroskop vorgenommen werden. Wie 
Abbildung 1 zeigt, d\irfte es keine grö-
6eren Schwierigkeiten bereiten, die 
etwa 1 bis 2 mm gro6en, · schwarz glän­
zenden Fliegen als 0. lrit anzusprechen, 
da zu diesem Überwachungstermin der 
möglicherweise zu. Verwechslungen füh­
rende Beifang (Fliegen 1 bis 2 mm 
Grö6e) nur einen geringen Prozentsatz 
der Probe ausmacht. Weiterhin sind zur 
Unterstützung der Determination die 
Hinweise in Abbildung 1 sowie 2 und 
Tabelle 2 zu beachten. 
Ergebnisse zum Schadausma6 der Frit­
fliege unter Freilandbedingungen lie­
gen aus 8 Kontrolljahren vor (Tab. 1). 
Dabei wurden Befallswerte zwischen 
0,2 geschädigten Körnern/Ähre (1980) 
und 9,5 geschädigten Karyopsen/Inflo­
reszenz (1986) ermittelt. 
Die stärksten Schädigungen der Korn­
anlagen waren bei Überschreiten des 
Bekämpfungsrichtwertes in den Jahren 
1982, 1986 und 1988 gegeben. Auf den 
Kont+olls<;hlägen wµrden in den letzten 
Jahten DÜr'c;hschnit�serträge im Bereich 
60 dt/ha· erzieÜ.. Deshalb wählten . wfr 
zur Berechnung der Ertragsver1uste eine 
Bezugsbasis von 60 dt/ha und berück­
sichtigten folgende Ertragsparameter: 
500 Ahren/m2

; 34 Körner/Ahre, Einzel0 

ährengewicht: 1,2 g. Die in Tabelle 1 
angegebenen Ertragsverluste bestätig­
ten den Vorschlag, bei einem zu erwar­
tenden Befall von über 2 geschädigten 
Körnern/ Ahre Bekämpfungsmaljnahmen 
durchzuführen, um Ertragsverluste im 
Bereich von mehr als. 3 dt/ha (über 5 %) 
abzuwenden. 
In diesem Zusammenhang sei auf die 
Gefährdung von Schlägen hinzuweisen, 
die als Vermehrungsbestände zur Saat­
gutgewinnung dienen. Die von den Ma­
den det Fritfliege völlig oder zum Teil 
leergefressenen Karyopsen besitzen 
keine bzw. eine schlechte Keimfähig­
keit, liefern also in jedem Falle keine 

Tabelle 3 

Gefährdungsgrad von Wintergerstenfeldern in Ab­
hängigkeit von angrenzenden Pflanzenbeständen 

Gefährdungsgrad 

hoch 

verin11 

angrcn·zender Pflanzenbestand 

Winterfutterroggen 
Weiden·· 
Ackergras 
naturnahe Grasbiotope 
Weiz�iischlä11e 

Fritfliege 

kräftigen· Jungpflanzen. Vermehrungs­
bestände sollten deshalb immer beson­
dere Beachtung bei der Überwachung 
der Fritfliege finden. Bedingt durch das 
Migrationsverhalten von 0. frit besit­
zen nicht alle Wintergerstenschläge den 
gleichen Gefährdungsgrad. Er wird von 
den angrenzenden Pflanzenbeständen 
beeinflu6t (Tab. 3). 
Nachstehend soll ein Überblick über 
das Abundanzniveau der Fritfliege in 
Sommergerstenbeständen der Jahre 
1976 bis 1986 sowie 1988 und 1989 ge­
geben werden. Aufjerdem galt es, Bezie­
hungen zwischen dem zeitlichen Auftre­
ten der Imagines in dieser Kultur und 
dem Schadausma6 zu ermitteln (Tab. 1). 
Im Zeitraum einer möglichen Bekämp­
fungsentscheidung (DC 51 bis 63) wa­
ren nur 1976 die höchsten Dichtewerte 
der Fritfliege zu verzeichnen. In der 
Mehrzahl der Untersuchungsjahre wurde 
maximaler Befall erst zur Milchreife 
der Sommergerste registriert (Tab. 1). 
In diesem Entwicklungsstadium waren 
1982, 1985 und 1989 die Bestände stark 
von Fritfliegen besiedelt. Diese deutlich 
über dem Bekämpfungsrichtwert einzu­
ordnenden Befallszahlen besitzen aber 
keine Bedeutung mehr für eine Bekämp­
fungsentscheidung. Vor allem in Jahren 
mit starker Blattlausvermehrung bie­
ten die Aphiden der Sommergerste den 
Fritfliegen hochwertige, energiereiche 
Nahrung in Form von Honigtau. Als 
Beleg sei das Jahr 1982 angeführt. Den 
höchsten Blattlausdichten (X 1126,4 
Aphiden/EF) im 13jährigen Kontroll­
zeitraum entsprach die stärkste Besied­
lung der Sommergerste durch O. irit 
( X 352, 1 Imagines/EF). Gleichlautende 
Ergebnisse sind auch für den Winter­
weizen belegt (STARK, 1987). 
Einen Überblick über die Befall-Scha­
dens-Beziehungen der Fritfliege vermit­
telt Tabelle 1. Wie nunmehr lljährige 
Untersuchungsbefunde au_swei�en, wird 
die Sommergerste von 0. lrit nur in ge-· 
ringem Umgang zur Eiablage genutzt. 
Als Gründe sind u. a. anzuführen: Akti­
vität von Prädatoren, morphologische 
Besonderheiten 2zeiliger Gerstensorten 
sowie Koinzidenzprobleme (STARK und 
WETZEL, 1987; VOLKMAR, 1988); 
Die Schadensanalyse besagt, da6 in den 
einzelnen Kontrolljahren nur Befalls­
werte unter 2 geschädigte Körner/Ahre 
auftraten. Die Ertragsausfälle bewegten 
sich in Grö6enordnungen unter 5 % und 
sind statistisch nicht nachweisbar. Be­
kämpfungsma6nahmen konnten in allen 
Jahren ausgesetzt werden. Auf Grund 
der langjährigen Erkenntnisse läljt sich 
einschätzen; da(J eine Überwachung der 
Fritfliege als Ahrenschädling der Som­
mergerste nicht notwendig ist. Insekti­
zidapplikationen gegen Getreideäphiden 
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Abb. 1, Imago der Fritfliege (Oscinella irit [L.l); Weibchen, links, Ende des Hinterleibes eines Männchens 

in Sommergerste führen ohnehin zu 
einer Reduktion der Fliegenpopulation. 

Tabelle 4 

Untersuchungsergebnisse zum Auftreten und zur Be­
kämpfung der Fritfliege (Oscinella frit [L.I) auf Win· 
tergerstenschlägen der LPG (P) Barnstädt in den 
Jahren 1985 und 1986 
(K Q Kontrolle; B � Bekämpfung; WG Q Wirkungs­
grad nach ABBOTT [19251) 

Vari- Datum 
ante 

1985 

K 20. 5. 
K 30. 5. 
B 30. 5. 

WG 
K 6. 6. 
B 6. 6. 

WG 
K 27. 6. 
B 27. 6. 

WG 
1986 

K 29. 5. 
K 19. 6. 

B 
WG 

DC 

50 .,,52 
56 ... 60 
56 ... 60 

70 ... 72 
70 ... 72 

80 ... 85 
80 ... 85 

50 ... 53 
71 ... 75 

Kescherung 
0. irit/EF 

x 

1,0 
8.5 
0.25 

97.1 
16.0 

0.5 

96.5 
Regen 

Regen 

144.0 
keine 
Ke5cherung 

Ährenkontrolle 
präimaginaler 
Stadien/ Ähre 

x 

0,5 
0,5 
0,0 

100,0 
0.04 
0.02 

50,0 
0.02 
0,0 

100.0 

4,2 
3,6 

2,9 
20,5 

An Hand 3jähriger Bekämpfungsversu­
che in grofjflächigen Wintergerstebe­
ständen wurde die Wirkung einer ein­
maligen Dimethoat-Behandlung zum 
Ährenschieben auf die Populationsent­
wicklung der Fritfliege getestet. Im 
Jahre 1985 zeitigte die Bekämpfung ei-

Tabelle 5 

ner schwachen Fliegenpopulation hohe 
Wirkungsgrade (Tab. 4). Im 2. und 3. 
Kontrolljahr lagen die mit der Kescher­
methode zum Ährenschieben ermittel­
ten Dichtewerte über dem Bekämp­
fungsrichtwert ( 1986 : 144 Fliegen/EF; 
1989: 128 Fliegen/EF). Im Jahre 1986 

Untersuchungsergebnisse zum Auftreten und zur Bekämpfung der Fritfliege (Oscinella frit (L.)) auf einem 
Wintergerstenschlag der LPG (P) Barnstädt im Jahre 1989 (WG � Wirkungsgrad nach ABBOTT [1925)) 

Variante Termin Kescherung Ährenkontrolle 

Datum DC 0. lrit/EF WG präimaginale WG 
Stadien/Ähre 

x x 

v, 19. 5. 50 ... 55 128,0 0,3 

V1 26. 5. 69 ... 71 1,0 56,5 O,OOS 94,7 

V2 0,75 67,4 0,02 86,7 

v, 0,6 73,9 0,05 66,7 

V, 7. 6. 77 ... 79 2,3 0,15 

v, 0,17 84,3 0.0 100,0 

v, 0,58 46,3 0,025 64,3 

v, 1,08 0.075 

v, 13. 6. 80 ... 85 1,08 0,07 

V1 keine Kescherung 0,02 92,9 

v, 0,06 75,0 

v, 0.06 75,0 

v, 0,07 
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Abb. 2: Ergebnis eines Einheitsfanges mit dem Kescher in Wintergerste zu DC 65 

Fritfliege 
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a: stark vergröfjerter Ausschnitt aus b mit Fritfliege im weiljen Ring, beachte die Gröfje im Ve:-gleich zu den Antheren; b: unsortierter Fang in einer Petrischale; 
c: sortierter Fang mit: T = Thysanopteren, H = Getreidehähnchen, G = Getreideblattläuse, F = sonstige Fliegen, Ff= Fritfliegen, M = Marienkäfer, P = parasiti­
sche Hymenopteren, A = Antheren 

war mit einer einmaligen Spritzung zu 
Beginn des Ährenschiebens mit einer 
Aufwandmenge von 0,451/ha die poten­
tielle Eiablagezeit von 0. frit nicht voll­
ständig abzudecken. In der Kontrollva­
riante wurde zur Milchreife ein Schad­
ausma6 von 2,9 befallenen Körnern/Ähre 
registriert. Der Wirkungsgrad von 
20,5 0/o kann unter den im Versuchsjahr 
herrschenden Gradationsbedingungen 
nicht befriedigen. 

Zur Frage einer exakten Terminfixie­
rung der Bekämpfung der Fritfliege und 
der günstigsten Aufwandmenge führten 
wir 1989 Erhebungen durch. Die Be­
handlung erfolgte mit Bi 58 EC in 3 
Konzentrationsstufen zu DC 53 bis 56. 
Zur 1. Bonitur nach der Applikation 
(26. 5. 1989) konnten mittels Kescher­
fang erwartungsgemä6 nur noch wenige 
Fliegen im Bestand erbeutet werden 
(Tab. 5). 

Die Wintergerste besitzt im Entwick­
lungsstadium DC 69 bis 71 keine be­
sondere Attraktivität mehr für die Frit­
fliegen. Die Wirkungsgrade lagen in 
den einzelnen Varianten zwischen 
56,5 0/o (V1) und 73,9 0/o (V3). Eine zu­
verlässige Beurteilung der Mittelwir­
kung auf 0. frit bietet die Ährenboni­
tur. Zum 1. Kontrolltermin registrierten 
wir bei einer Aufwandmenge von 1 1/ha 
einen Wirkungsgrad von 94,7 0/o. Ein 
geringerer Bekämpfungserfolg war bei 
Aufwanqmengen von 0,751/ha bzw. 
0,45 1/ha festzustellen. Zur Milchreife 
der Wintergerste erfolgte eine weitere 
Befallskontrolle. An den Ähren wur­
den frisch abgelegte Fritfliegeneier vor­
gefunden, ein Befund, der auf eine Ab­
nahme der Insektizidwirkung hindeu­
tet. Der Kontrolltermin (7. 6. 89) zeigt, 
da6 am Ende der Milchreife zwischen 
Variante 3 und Kontrolle keine Abun-
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danzunterschiede mehr nachzuweisen 
sind. Bei den höheren Aufwandmengen 
lagen die Wirkungsgrade zwischen 
100 °lo (11/ha) bzw. 64,3 0/o (0,751/ha). 
Zusammenfassend kann eingeschätzt 
werden, da6 eine einmalige Behandlung 
mit Bi 58 EC zum Ährenschieben der 
Wintergerste eine ausreichende Regula­
tion der Fritfliegenpopulation herbei­
führt. 

Die höchsten Wirkungsgrade erzielte 
die Behandlungsvariante 1 (1 1/ha). 
Durch die statistische Prüfung konnten 
für den Prüftermin 26. 5. 1989 gesi­
cherte Unterschiede im Befall zwischen 
den bekämpften Varianten und der Kon­
trolle festgestellt werden. 

Einige Anmerkungen zu Besonderheiten 
im Auftreten von 0. frit im Jahre 1989 
sollen nicht unerwähnt bleiben. Die Frit­
fliege fand in der Immigrationsphase 
optimale Witterungsbedingungen vor. 
Es bestand eine gute Koinzidenz zwi­
schen dem Auftreten der Imagines und 
den attraktiven Entwicklungsstadien 
der Wintergerste. Auf Grund hoher 
Temperaturen kam es zu einer schnel­
len Entwicklung des Pflan:enbestandes, 
wodurch für die Fritfliege nur ein opti­
maler Eiablagezeitraum von 8 Tagen 
zur Verfügung stand. Dieser kurze 
Zeitabschnitt reichte nicht aus, um hohe 
Eidichten an den Wintergerstenähren 
zu realisieren. Au6erdem wurden unge­
wöhnlich hohe Mortalitätsraten (Ver­
trocknen der Eier) infolge hoher Tem­
peraturen und einer sehr niedrigen 
relativen Luftfeuchte im Bestand regi­
striert. Diese Faktoren zeichnen ver­
antwortlich, da6 trotz Überschreiten des 
Bekämpfungsrichtwertes zum Ähren­
schieben der Wintergerste das erwar­
tete Massenauftreten von 0. frit aus­
blieb. 

4. Zusammenfassung

Vorliegende Ergebnisse belegen, da6 
von den tierischen Schaderregern, die 
die Ährenregion der Wintergerste be­
siedeln, nur die Fritfliege (Oscinella 

frit (L.)) unter günstigen Witterungs­
bedingungen Gradationsfähigkeit be­
sitzt. Zur Beurteilung der Befallssitua­
tion wird eine Bonitur zum Ährenschie­
ben der Wintergerste vorgeschlagen. Der 
Ermittlung der Individuendichte sollte 
der Kescherfang dienen. Bei Überschrei­
ten eines Schwellenwertes von über 100 
Imagines/Einheitsfang (50 Schläge) ist 
eine chemische Bekämpfung notwendig, 
um Ertragsverluste von mehr als 5 °/o 
auszuschlie6en. Bei Überschreiten des 
Bekämpfungsrichtwertes erbrachte eine 
einmalige Spritzung mit Bi 58 EC (1 1/ 
ha) am Ende des Ährenschiebens einen 
ausreichenden Behandlungserfolg. Die 
Sommergerste hat für die Fritfliege in er­
ster Linie als Nährpflanze Bedeutung. 
Sie besitzt hohe Attraktivität für die 
Imagines der 2. Jahresgeneration der 
Fritfliege vor allem bei starkem Blatt­
lausbefall und dem damit verbundenen 
Angebot an energiereicher Nahrung 
(Honigtau) zur Milchreife. 

Pe3JOMe 

Myxa urne).ICKiU! (Occinella frit. L.) KaK 
BpC).IHTCJlb KOJJOCbCB JiqMCHJI - ee llOJIBJJC­
HHC, KOHTPOJJb H HOpMaTHB 5opb5b! 

nony'leHHhie pe3ynhTaTb1 noKa3b1Ba10T, 
'ITO H3 BPC).IHTeneii, 3aceJJJIIO�HX KOJIOCbJl 
03HMOrO JiqMeHJI, B 5naronpHJITHb!X no­
rO).IHb!X YCJJOBHJIX TOJlbKO IIIBC).ICKaS! Myxa 
cnoco5Ha K MaCCOBOMY pa3MHO)KCHHIO. 
,nnsi O�CHKH CHTya�HH nopa)KCHHS! npe).1-
nara!OT,CS! llOKa3aTeJJH o�eHi<H H MOMCHTY 
KOJIOIIICHlo!S! 03HMOro JiqMem1. ,nnll onpe-
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ACJleHJIJ! ßJIOTHOCTJI nonyHJII.\JIJI peKOMeH­

AYCTCH JIOBJIJ! Ca'IKOM. IlpM rrpeBbllllCHJ1J1 

noporoaoro 3Ha'!eHMJI Bbillle 100 J1Maro/ 

CAMHMJ.\Y Jl0BJIJ1 (50 y'!aCTKOB) Tpeoy!OTCJ! 

MCpb! XJ1MJl'!CCK011 oopbübl BO J130e)KaHJ1e 

ßOTCPb ypo)KaJI Bblllle 5 %. B 3TOM CHY­

'lae pa3oaoe orrpbICKJ1BaHJ1e npenapaTOM 

EM 58 EC (1 n/ra), npOBCACHHOe K KOHI.\Y 
KOJIOlllCHJlJ!, ßOKa3aJIO ,llOCTaTO'IHYIO 3q:J­

(pCKTJ1BH0CTb. .[IJIJ! lllBC,llCKOH MYXJI J'IPO­

BOM R'IMCHb B nepay10 O'!CpCAb JIMCCT 

3Ha'!CHJ1C KaK KOpMOBOe paCTCHJlC. ÜH 

aechMa npJ1BJ1 eKaTeJ1eH ,11m1 Myx 2-ro no·­

KOJJCHHJI, OCOOCHHO npM CJ1JlbHOM rropa­

)KCHJ1J1 Tfü!MJ1 J1 CBJ13aHHOM C 3TJ1M HaJJJ1-

l.jj,fJ1 6oraTOl1 3HeprMeii IlMIJ.\Jl (MC,llBJ'!HaJI 

poca) B CTa,llMJl MOJIO'IHOM CllCJIOCTJl. 

Summary 

The frit fly (Oscinella frit [L.)), an insect 
pest affecting barley ears - Occurrence, 
monitoring, control threshold 

According to the results obtained, the 
frit fly (Oscinella irit [L.l) is the only 
one among the insect pests found on 
the ears of winter barley plants that is 
capable of gradation under suitable 
weather conditions. Scoring at the time 

of ear emergerrce is proposed for assess­
ment of the actual state of winter barley 
infestation. Sweep nets should be used 
for recording the number of frit flies. 
If the threshold of more than 100 ima­
gines per one standard sample (50 
sweeps) has been exceeded, chemical 
control will be required in order to 
prevent yield losses higher than 5 %. 
Sufficient control was achieved with 
one single treatment with Bi 58 EC 
(1 1/ha) at the end of ear emergence. 
Spring barley is important to the frit 
fly mainly as a feeding plant. It is 
highly attractive for imagines of the 
second generation of the year above 
all if aphid infestation is high and, 
hence, there is plenty of high-energy 
feed (honey dew) available at the time 
of milk ripeness. 
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Die Bedeutung pilzlic�er Schaderreger des Hafers 

Dietrich AMELUNG 

Wenn von Getreide gesprochen wird, 
denkt man in erster Linie an Brotge­
treide, also Weizen und Roggen, bzw. 
an Gerste als Brau- oder Futtergerste. 
Zweifellos kommt diesen Getreidear­
ten eine erhebliche Bedeutung zu. Der 
Hafer dagegen nimmt nur einen be­
scheidenen Anteil ein, auch wenn er er­
nährungsphysiologisch besonders wert­
voll ist. Auf Grund seiner relativ ge­
ringen Anbaufläche und der Einschät­
zung, da6 er phytosanitär als Gesun­
dungsfrucht zu betrachten ist, wird ihm 
wenig Aufmerksamkeit gewidmet. Häu­
fig befriedigen aber die Hafererträge 
nicht. Dies ist bei einer näheren Ana­
lyse in vielen Fällen auf phytopatho­
gene ?ilze zurückzuführen. 

Es sind im wesentlichen blattparasitäre 
Pilze, die beim Hafer teilweise gro6en 
Schaden verursachen können, vor allem 
die Septoria-Blattfleckenkrankheit des 
Hafers (Anamorph: Leptosphaeria ave­
nae Frank. f. sp. avenae; Teleomorph: 
Leptosphaeria avenaria Weber f .sp. ave­
naria) und die Streifenkrankheit des Ha-

fers (Anamorph: Drechslera avenae 
(Eidam) Sharif; Synonym: H elmin­
thosporium avenae Eidam; Tele­
morph: Pyrenophora .avenae Ito et Kuri­
bayashi apud Ito). 
Von geringer Bedeutung scheinen dage­
gen unter den Bedingungen der DDR 
der Mehltau des Hafers (Erysiphe gra­
minis DC. f. sp. avenae Marchal) und 
der Haferkronenrost (Puccinia coronata 
Corda) zu sein. Sie sind nicht regelmä-
6ig und auch nur selten mit einer grö­
fjeren Befallshäufigkeit zu beobachten. 
Manchmal entwickeln sie sich erst ge­
gen Ende der Vegetation, wie z. B. der 
Haferkronenrost. Das schliefjt jedoch 
nicht aus, dafj au€h' drese Krankheiten 
in einzelnen Jahren oder auch regional 
einen höheren Befall verursachen kön­
nen und damit auch als Schadfaktor in 
Frage kommen. 

Die nachfolgenden Ausführungen bezie­
hen sich auf die Septoria-Blattflecken­
krankheit des Hafers und auf die Strei­
fenkrankheit des Hafers. Beide haben 
hinsichtlich ihrer Symptomatik sowie 

Biologie und Epidemiologie ihrer Erre­
ger viele Gemeinsamkeiten mit der 
Scptoria-Blattfleckenkrankheit des Wei­
zens bzw. mit der Netzfleckenkrankheit 
der Gerste. Charakteristisch für die 
Schadsymptome beim Hafer sind orange 
bis rote Farben dort, wo bei anderen 
Getreidearten Vergilbungen auftreten. 
Ihre Erreger sind samenbürtig, können 
also mit dem Saatgut übertragen wer­
den. 

1. Septoria-Blattfleckenkrankheit des
Hafers

Die Krankheit wurde bereits - 1887 in 
Schottland von TRAIL als eine Blatt­
krankheit des Hafers, verursacht durch 
Septoria aflinis, beschrieben. Belege 
hierfür fehlen jedoch (NOBLE und 
MONTGOMERIE, 1956). FRANK be­
schrieb in Deutschland 1895 den Pilz 
als Septoria avenae. Als Teleomorph 
wird er von WEBER (1922) in Amerika 
mit dem Namen Leptosphaeria avenaria 
veröffentlicht. 

235 
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Damals bestand lediglich ein mykolo­
gisches Interesse an diesem Pilz. Erst 
in den späten vierziger Jahren dieses 
Jahrhunderts und danach wird über teil­
weise erhebliche Schäden in Europa 
(Schottland) sowie aus den USA und 
Kanada (NOBLE und MONTGOME­
RIE, 1956; SIMONS und MURPHY, 
1968) berichtet. Aus anderen Ländern, 
die Hafer anbauen, fehlen Beobachtun­
gen. Man kann sicher annehmen, daf, 
diese Krankheit häufig übersehen oder 
nicht erkannt wird. Das ist auch nicht 
verwunderlich, da selbst bei der wesent­
lich intensiver bearbeiteten Septoria­

Blattfleckenkrankheit des Weizens auch 
gegenwärtig noch die Diagnose Schwie­
rigkeiten bereitet. 

1.1. Symptome 
Als erste Symptome werden von NOBLE 
und MONTGOMERIE (1956) feine, 
schwarze, streifenförmige Nekrosen an 
den Koleoptilen, ausgehend von befal­
lenem Saatgut, genannt. Sie sind nur 
2 bis 3 mm lang und manchmal zu meh­
reren parallel angeordnet. Wegen ihrer 
Kleinheit sind sie nur mühevoll zu fin­
den. Primärsymptome beobachtet man 
meist vereinzelt erst gegen Ende der 
Schof,periode auf den Blättern (AME­
LUNG, a, b, im Druck). Es sind ca. 4 mm 
grof,e, rot- bis dunkelbraune Flecke, 
die später orange gesäumt sind. Damit 
wird der Epidemiebeginn signalisiert. 
Fruchtkörper (Pyknidien) sind zu die­
ser Zeit nur selten gebildet. 
Im weiteren Epidemieverlauf werden 
auf den Blättern spindelförmige, kleine 
oder bis zu 2 cm grof,e Flecke gebildet. 
Sie sind rötlichbraun, manchmal auch 
mit dunkleren Stellen, und in der Regel 
orange gesäumt. Aufjerdem kann man 
auch viele kleine rotbraune Flecke be­
obachten. Schlief,lich sterben die Blätter 
von der Blattspitze beginnend ab. 
Von besonderer Bedeutung ist der 
Blattscheiden- und Halmbefall. Gröf,ere 
rotbraune Flecke findet man in der 
Mitte der Blattscheide oder sie ziehen 
sich von hier bis zur Blattbasis. Der 
darunter liegende Halm ist verfärbt, an­
fangs dunkelbraun, später schwarz. Das 
Halminnere ist mit dichtem, weif,em 
Myzel ausgefüllt. An dieser Stelle ist 
der Halm glasartig spröde und knickt 
bei geringster Belastung. Die Bruch­
stelle liegt im Blattscheidenbereich in 
etwa 20 bis 30 cm Höhe - nicht an der 
Basis, nicht am Halmknoten ! Das 
Krankheitsbild wird deshalb auch als 
.,Hoher Halmbruch" bezeichnet. In Ab­
bängigkeit von der Befallsintensität 
kann dieser Halmbruch bereits zu Be­
ginn der Milchreife auftreten und dann 
zu erheblichen Verlusten führen, die 
nach orientierenden Untersuchungen 
.20 % betragen können. 
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Auch die Rispen können befallen wer­
den. Die Krankheit ist hier jedoch we­
niger deutlich, zumal die braunschwar­
zen Verfärbungen der Spelzen nicht im­
mer durch S. avenae verursacht werden. 
Der Pilz geht schlief,lich auf die Ka­
ryopsen über. Damit ist eine wichtige 
Übertragungsmöglichkeit gegeben. 

1.2. Biologie und Epidemiologie 

Wir kennen 3 Sporenformen: Makro­
und Mikrokonidien, die in Pyknidien 
gebildet werden, und Askosporen der 
Pseudothezien (JOHNSON, 1952; NO­
BLE und MONTGOMERIE, 1956; 
CLARK und ZILLINSKY, 1960; SIVA­
NESAN, 1971; AMELUNG, 1986). Die 
Pyknidien mit Makrokonidien werden 
erst auf senescenten oder abgestorbenen 
Blättern bzw. Halmscheiden gebildet. 
Mikrokonidien werden nach SHA W 
(1957) nur bei niedrigen Temperaturen 
(unter 13 °C), also in der kühleren Jah­
reszeit, auf Stoppeln bzw. Strohresten 
gebildet. Die Makrokonidien sind 4zel­
lig, zylindrisch und 20 bis 40 µm lang. 
Die Mikrokonidien dagegen sind 1zel­
lig, stäbchenförmig und nur 2,5 bis 5 µm 
lang. 

Alle Sporenformen sind infektionsfähig. 
Während die Makrokonidien im we­
sentlichen nur in den späteren Entwick­
lungsstadien des Hafers, etwa ab Ris­
penschieben/Blüte, zu finden sind, kann 
man die Mikrokonidien auch auf,erhalb 
der Vegetationszeit auf den Wirtspflan­
zenrückständen beobachten. Die Pseu­
dothezien fand CORLETT (1966) in Ka­
nada im April. Mikrokonidien und As­
kosporen sind windbürtig, sind also für 
den Epidemiebeginn wichtig. Der Saat­
gutübertragung, die von NOBLE und 
MONTGOMERIE (1956) nachgewi�sen 
wurde, wird von CLARK und ZIL­
LINSKY (1960) keine Bedeutung beige­
messen. Es muf, allerdings auch gesagt 
werden, daf, der Nachweis der Saatgut­
übertragung schwierig ist und umfang­
reiche Prüfungen nicht vorliegen. Mög­
licherweise ist die Situation in Analogie 
zu Septoria nodorum heute auch anders, 
wie erste Untersuchungen belegen. 

Nach SHAW (1957 a) kommt nur Hafer 
als Wirtspflanze in Frage, Gräser schei­
den als Überhälter aus. Die an Weizen, 
Gerste und Gräsern vorkommende Form 
wird von SHAW (1957 b) als Lepto­
sphaeria avenaria f. sp. triticea bezeich­
net. Daraus leitet sich die Bezeichnung 
L. auenaria f. sp. auenaria für die auf
dem Hafer vorkommende Form ab.

Die Krankheit wird durch reichliche 
Niederschläge bei kühlen Sommertem­
peraturen, hohe Bestandesdichten und 
reichliche Stickstoffdüngung wesentlich 
gefördert. 
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1.3. Diagnose 
Um den Befall schnell nachzuweisen, 
werden die Blätter mit den Symptomen 
auf feuchtes Papier in eine Folientüte 
oder eine Petrischale gelegt und für 15 
bis 30 Minuten im Gefrierschrank bei 
20 °C gefroren. Anschlief,end werden 
sie in den Behältnissen unter UV-Licht 
oder auf das Fensterbrett gestellt. Nach 
1 bis 2 Tagen sind in den Flecken die 
Pyknidien gebildet. 

2. Streifenkrankheit des Hafers

Der Erreger wurde bereits 1891 von 
EIDAM als Helminthosporium auenae 

beschrieben. Der gültige Name ist 
Drechslern avenae (Eidam) Scharif. 
Häufig findet man D. auenacea ange­
geben (ELLIS, 1971; BOEREMA und 
VERHOEVEN, 1977). 
Ähnlich wie bei der Septoria-Blattflek­

kenkrankheit des Hafers hat auch die 
Streifenkrankheit des Hafers eine zu­
nehmende Bedeutung. Über einen star­
ken Befall berichtete bereits RAT­

SCHLAG (1930). Die achtziger Jahre 
kann man als ein Jahrzehnt der Drechs­
lera-Arten bezeichnen. Warum das so 
ist, kann man nur vermuten. KIEWNICK 
(1974) berichtete schon 1972 und 1973 
über ein stärkeres Krankheitsauftreten 
im Rheinland. Gegenwärtig scheint sie 
regelmäf,ig aufzutreten und muf, als 
Schadfaktor berücksichtigt werden. Dar­
auf weisen auch die Saatgutuntersuchun­
gen von LINSS (1989) hin, der in 232 
Proben von 1987 nur in 9 % keinen Be­
fall feststellen konnte. 

2.1. Symptome 
Als Primärsymptome kann man als 
Folge des Saatgutbefalls im 2- bis 3-
Blatt-Stadium an den Primärblättern 
auffallende, schmale, rötlichbraune Strei­
fen oder auch gröf,ere, weinrot ge­
säumte Flecke beobachten (AMELUNG, 
a, b, im Druck). Diese Blätter sterben 
mit einer gelborangen Verfärbung ab 
und vertrocknen. 
Nach einem scheinbaren Stillstand der 
Krankheit bilden sich meist gegen 
Schof,ende verstärkt auf den Blättern 
schmale bis breitere, durch Blattnerva­
tur häufig begrenzte, streifenförmige 
oder auch langovale Nekrosen. Sie sind 
zunächst rötlichbraun. Das Zentrum ist 
aufgehellt oder sogar weif,. Sie sind 
weinrot bis orange gesäumt und heben 
sich dadurch deutlich vom Blattgrün ab. 
Die Blätter sterben schliefJlich. Befall 
an den Blattscheiden ist selten. 

2.2. Biologie und Epidemiologie 
Die Krankheit hat hinsichtlich ihrer Bio­
logie und Epidemiologie viel Ähnlich­
keit mit der Netzfleckenkrankheit der 
Gerste, die durch die verwandte Art D.

teres verursacht wird. Die Konidien 



Nachr.-Bl. 44 (1990), H. 10, ISSN 0863-4815 

sind zylindrisch, gelblich bis hellbraun, 
haben bis zu 9 Septen und sind 50 bis 
110 X 15 bis 19 µm gro.(i. Sie werden 
bis zu 350 µm langen, mehrfach geknie­
ten Konidienträgern gebildet (ELLIS, 
1971). Wegen ihrer Grö.(ie sind die bor­
stenartig abstehenden Konidienträger 
meist ohne Schwierigkeiten bereits mit 
der Lupe zu erkennen. Der Pilz sporu­
liert reichlich erst auf senescenten oder 
abgestorbenen Blättern. Seine Pseudo­
thezien werden nur selten im Freiland 
beobachtet, so da6 die Bedeutung der 
Askosporen für die Epidemie wohl nur 
gering ist. 
Wesentlich für den Epidemiebeginn ist 
die Samenbürtigkeit des Erregers. Wenn 
auch der Befall des Saatgutes nach den 
Untersuchungen von LINSS (1989) in 
56 0/o der Proben nur 1 bis 9 % befalle­
ner Körner betrug (93 % der Proben 
waren befallen), so kann diese Befalls­
höhe entgegen der Meinung von LINSS 
nicht als gering bezeichnet werden. 
Zweifellos führt nicht jedes befallene 
Haferkorn nach der Aussaat auch zum 
Pflanzenbefall. Nach einer überschlägi­
gen Betrachtung kommen bei einem Be­
fall von nur 1 % bei einer angenom­
menen Aussaatstärke von 300 Körnern/ 
m2 3 auf 1 m2

• Wenn von diesen nur 
1 Korn auch zum Befall führt, sind es 
doch 10 000 Primärherde/ha. Verzöger­
ter Aufgang bei Trockenheit und kühler 
Witterung erhöht den Primärbefall. 
Nach dem Absterben der befallenen 
Primärblätter kann der Pilz reichlich 
sporulieren. Die windbürtigen Konidien 
führen dann schnell zur sekundären 
Krankheitsentwicklung und damit zur 
Epidemie. Die Konidien werden in meh­
reren Schüben gebildet (RUHLAND, 
1986; RUHLAND u. a., 1989). Dazu 
sind mindestens 2 Tage mit über 7 Stun­
den Sonnenschein .bei einer Maximal­
temperatur von über 20 °C erforderlich. 
Bei Windgeschwindigkeiten von über 
2 m/s werden die Konidien freigesetzt. 
Mit ausreichender Luftfeuchte kommt 
es zur Infektion, die nach 8 Tagen an 
Hand der Symptome . bewertet werden 
kann.· Entsprechende Bedingungen wäh­
rend des Rispenschiebens bzw. der 
Blüte führen zu einem hohen Befall des 
Erntegutes. Für diese Beziehungen 
wurde ein vereinfachtes Modell erar­
beitet. Hierzu lä6t sich ableiten, da6 
die Krankheit durch wechselnde Witte­
rung mit Niederschlägen und ausrei­
chend Sonnenschein (UV-Licht ist für 
die Kcinidienträgerbildung erforder­
lich!) bei höheren Temperaturen ge­
fördert wird. Die Saatgutverseuchung 
stellt nur die Startbedingungen. Ein ho­
her Primärbefall mu6 nicht auch einen 
starken Befall im Bestand oder des 
Erntegutes nach sich ziehen. 

3. Verbreitung der Krankheiten
Entsprechend den Ansprüchen der 
Krankheitserreger kann allgemein ge­
sagt werden, da6 die kühleren, feuchten 
Regionen, wie z.B. die Nordbezirke 
der DDR, günstig für die Septoria-Blatt­
fleckenkrankheit des Hafers sind, wäh­
rend die Streifen-Krankheit des Hafers 
in wärmeren Gebieten eine grö_fiere Be­
deutung hat. Beide Krankheiten treten 
meist aber mit unterschiedlichem Anteil 
vergesellschaftet auf. Bei gemeinsamen 
Auftreten ist die Unterscheidung der 
einzelnen Krankheiten schwierig. Im 
Rahmen der Schaderregerüberwachung 
der DDR liegen bisher keine Befalls­
analysen vor. Aufnahmemethoden für 
beide Krankheiten sind vorhanden 
(AMELUNG, 1989). 

Die seit Beginn der achtziger Jahre ver­
stärkte Ausbreitung der Streifenkrank­
heit des Hafers wird in der BRD auf 
die Ablösung der Ouecksilberbeize zu­
rückgeführt (OBST und HUBER, 1985; 
LINSS, 1989). Da aber in der DDR auch 
eine erhebliche Verbreitung vorhanden 
ist, kann das kein befriedigender Grund 
sein. Möglicherweise liegt auch eine 
Resistenz des Erregers gegen Ouecksil­
berpräparate vor, über die KIEWNICK 
(1974) berichtete. 
Sicher sind auch So'.rtenunterschiede vor­
handen. · So ist nach LINSS (1989) · die 
Sorte ,Alfred' sehr anfällig gegen D.

avenae. HOOKER (1960) beobachtete 
eine geringere Anfälligkeit bei früh­
und mittelreifenden Sorten. 

4. Bekämpfung
Die Bekämpfung ist nur über die Saat­
gutbeizung bzw. mit acker- und pflan­
zenbaulichen Ma_finahmen vorbeugend 
möglich. Es mu6 betont werden, da-6 
bisher keine Fungizide im Hafer zuge­
lassen sind! Nach orientierenden Unter­
suchungen kann man auch gegen den 
durch S. a17enae, l:,edingten Halmbr.uch 
nichts mit Mitteln zur biologischen Pro­
zefjsteuerung erreichen. 
Bei dem quecksilberfreien Beizmitteln 
sind nach den Untersuchungen von 
RUHLAND u. a. (1986) die Wirkstoffe 
Triadimenol, Nuarimol, Prochloraz und 
Maneb gegen D; avenae geeignet, be­
sonders in feuchtem Boden. Als acker­
und pflanzenbauliche Ma.flnahmen sind 
das sorgfältige Unterpflügen der Wirts­
pflanzenreste, die Vermeidung zu dich­
ter Bestände und eine · angemessene 
Stickstoffdüngung.zu nennen. D. avena­
cea ka.nn in Sommergersten-Hafer­
Mischbeständen erheblich reduziert wer­
den (MELLER und WELTZIEN, 1988). 
Wegen der Saatgutübertragbarkeit bei­
der Krankheiten wäre ihre Berücksich­
tigung bei der Anerkennung von Ver­
mehrungsbeständen zu .übe1·denken. 

Pilze am Hafer 

5. Zusammenfassung

Die Septoria-Blattfleckenkrankheit des 
Hafers (Septoria avenae f. sp. avenae)
und die Streifenkrankheit des Hafers 
(Drechslera avenacea) haben in der 
DDR durch ihr regelmä.fliges Auftreten 
eine zunehmende wirtschaftliche Bedeu­
tung erlangt. Ihre Symptomatik, Biolo­
gie und Epidemiologie, regionale Ver­
breitung und Möglichkeiten zur Be­
fallsminderung werden beschrieben. 
W eitere Haferkrankheiten, wie der 
Mehltau des Hafers (Erysiphe graminis
f. sp. avenae) und der Haferkronenrost
(Puccinia coronata) sind nur in einzel­
nen Jahren und meist erst gegen Ende
der Vegetation zu beobachten und des­
halb in der Regel von geringer Bedeu­
tung.

Pe310Me 

3Ha"lemrn rp116KOBbIX B036YAHTenei1 3a-
6oneaaHm1 oaca 

B CBH311 C 11X perym:1pHb!M noHBJICHHeM Ha 
Tepp11Top1111 r�P cemop1103 oaca (Septo­
ria avenae f. sp. avenae) 11 nonocaTaii: 
nHTHHCTOCTb oaca (Drechslera avenae) 
np1106pc::Ta10T B03pacTa10rqee 3KOHOMJ1, 
"leCKOe 3Ha"leH11e. Onl1CbIBalOTCH CHMilTO­
MaTHKa, 6110JIOfl1H 11 3IlHACMl10JIOrl1H, pe­
rHOHaJibHOe pacnpocTpaHeHHe H ao3-
MO:)KHOCTH CHl1:)KeHl1H nopa:)KeHJ1.!I. �py­
r11e 3a6oneaaH11.11 oaca, KaK Myqm1:cTa.11 
poca (Erysiphe graminis f. sp. avenae) 11 
KOpOH"laTaii: p:)KaB"IHHa (Puccinia coronata) 
IlO.!!BJlHlOTC.!I TOJILKO B OTAeJILHLIC fOAbl H, 
KaK npamrno, B 6onLI1111HCTBe cnyqaea 
TOJILKO K KOH�Y BereTa�l10HHOro ne­
pHOAa, Il03TOMY 11X 3Ha"ICHl1e, B OCHOB· 
HOM, tte6on1,woe. 

Summary 

lfhe significance of fungal pests in oats 

Septoria leaf blotch of oats (Septoria
'avenae f. sp. avenae) and leaf stripe of 
oats (Drechslera avenae) occur regu­
larly. 
[hat is why their economic importance 
has been · increasing in the German De­
mocratic Republic. The symptoms, bio­
]ogy and epidemiology of the diseases 
are described along with their regional 
distribution and possibilities for reduc­
ing infestation levels. Other diseases 
,f oats. e. g. powdery mildew (Erysiphe

graminis f. sp. avenae) and crown rust 
(Puccinia coronata), occur only in some 
years and in most cases only towards 
he end of the growing season; hence, 

as a rule, they are of minor importance. 
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Verbreitung der Schwarzbeinigkeit des Weizens in der DDR sowie der Einfluß 
von ökologischen Faktoren auf das Auftreten 

Volker WÄCHTER und Klaus RÖDER 

1. Einleitung

Bei einem hohen Anteil von Weizen 
und Gerste an der Getreideanbaufläche 
ist · die Gefahr des Auftretens der 
Schwarzbeinigkeit des Getreides (Erre­
ger: Gaeumannomyces graminis [Sacc.] 
v. Arx et Olivier var. tritici Walker)
gegeben. Durch die Schädigung des
Wurzelsystems treten Ertragsverluste
auf, die im Zusammenwirken mit ande­
ren Schaderregern bis zu 30 % bei Wei­
zenmonokultur betragen können
(WÄCHTER, 1988). Die Verbreitung
der Schwarzbeinigkeit und der Einflufj
ökologischer Faktoren werden an Hand
der Ergebnisse der Schaderregerüber0 

wachung erläutert. Bei den Bonituren
zur Schwarzbeinigkeit, die von Mitar­
beitern staatlicher Einrichtungen des
Pflanzenschutzes vorgenommen werden,
wird der Anteil befallener Pflanzen und
der Anteil geschwärzter Wurzelober­
fläche nach einer 5stufigen Skala ermit­
telt. Der Anteil geschwärzter Wurzel­
oberfläche wird in diesen Ausarbeitun�
gen als Befallsstärke bezeichnet. Als
relevante Einflufjgröfjen auf die Befalls­
stärke werden Standort, Vorfrucht und
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Vorvorfrucht untersucht. Bei der Aus­
wertung werden die Ergebnisse der ein­
zelnen Jahre als Wiederholung angese­
hen und aus diesen der Mittelwert be­
rechnet. In diese Auswertung wurden 
von 1976 bis 1988 insgesamt etwa 5 000 
Kontrollschläge einbezogen. 

2. Ergebnisse und Diskussion

In der Regel werden die Ergebnisse der 
Schaderregerüberwachung als Bezirks­
bzw. DDR-Ergebnis dargestellt. Die 
zur Verfügung stehende Auswertungs­
software gestattet aber auch Wertungen 
der Befallssituation in frei wählbaren 
Gebieten, deren kleinste Einheiten 
Kreise sind (ENZIAN u. a., 1987). Für 
die nachfolgenden Analysen werden die 
Boden-Klima-Regionen nach SCHULZKE 
(1985) als Grundlage gewählt. 
Bei der Einteilung wurde dem Klima 
die Priorität eingeräumt, da in allen 
Regionen unterschiedliche Standorttypen 
auftreten. Allgemein mufj eingeschätzt 
werden, dafj die Schwarzbeinigkeit des 
Getreides zu den Schaderregern mit ge­
ringerem Auftreten gehört. Im langjäh-

rigen Mi,ttel wurde etwa auf 4 % der 
Kontrollflächen die Schwarzbeinigkeit 
festgestellt. Die Befallsstärke war dabei 
unterschiedlich und beeinflufjt vom 
Standort, der Witterung und Vorfrucht. 
Wie in Abbildung 1 ersichtHch ist, war 
die Schwarzbeinigkeit in allen Boden­
Klima-Regionen nachweisbar. In den Re­
gionen 1, 3, 4 und 11 waren die prozen­
tualen Anteile der befallenen Beobach­
tungseinheiten und die Befallsstärke 
am höchsten. Zu den Gebieten mit einer 
mittleren Befallsgefährdung gehören 
die Regionen 2, 6, 9, 10, 12, 13, 14 und 

Tabelle 1 

Häufigkeit und Befallsstärke der Kontrolls<hläge auf 
den einzelnen Standorten im Mittel von 1976 bis 1988 

Natürliche Häufigkeit Befallsstärke 
Standorteinheit in% in% 

Lö -1-6 23,4 0,56 

V 1-9 20,9 0,97 

AL 
1-3 6,0 0,86 

D 1-3N 8,2 1,21 

D 1-3S 9,3 0,86 

D 4-6N 24,8 1,33 

D 4-6S 7.3 0,59 
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16. Eine geringere Häufigkeit des Auf­
tretens ist in den Regionen 5, 7, 8 und
15 zu erwarten. Der höhere Befall in
den Bezirken Schwerin, Rostock und
Neubrandenburg ist auf die klimati­
schen Bedingungen zurückzuführen.
Aus der Literatur und eigenen Unter­
suchungen ist bekannt, dag kühle und
feuchte Witterung die Befallsausbrei­
tung stimuliert. Neben der Witterung
ist vor allem der Standort als Einflug­
gröge auf den Befall anzuführen. Aus
Tabelle 1 geht hervor, dag der Weizen
hauptsächlich auf den ertragreichen
Lögböden, den Verwitterungsgrund­
schuttböden sowie auf den besseren Di­
luvialstandorten des Nordens angebaut
wird. Der stärkste Befall ist dabei auf
den nördlichen Diluvialstandorten zu
verzeichnen. Diese Standorte zeichnen

Tabelle 2 

Die bestimmende Vorfrucht als Einflufjgröfje auf die 
Befallsstärke der Kontrollschläge im Mittel von 1976 
bis 1986 

Bestimmende Häufigkeit 
Vorfrucht der 

Kontrollschläge 

Winterraps 
Sommergerste 
Wintergerste 
Futterpflanzen 
Hafer 
Kartoffeln 
Zuckerrüben 

6,1 
7,4 
5,0 

23,7 
2,9 

33,6 
14,4 

Befallsstärke 

1,26 
1.08 
1,05 
1.04 
0,91 
0,85 
0,74 

Abb. 1 : Auftreten der 
Schwarzbeinigkeit des 
Getreides in den Boden­
Klima-Regionen (Mittel 
aus den Jahren von 192'6 
bis 1988) 

sich durch ein grögeres Porenvolumen 
aus, das dem Erreger die Ausbreitung 
auf den Wurzeln erleichtert. Augerdem 
sind die nördlichen Diluvialstandorte, 
wie bereits erwähnt, durch die Witte­
rung für einen Schwarzbeinigkeitsbefall 
prädestiniert. Der geringe Befall auf 
den Lögstandorten ist auf das antiphy­
topathogene Potential dieser Böden zu­
rückzuführen. 

Der Einflug der Vorfrucht auf den Be­
fall mit der Schwarzbeinigkeit ist un­
umstritten. Die befallsfördernde Wir­
kung von Getreidevorfrüchten ist be­
reits 1930 von SCHAFFENIT beschrie­
ben worden. In Tabelle 2 ist ersichtlich, 
dag im 13jährigen Mittel diese allge-

Abb. 2: Häufigkeit ver­
schiedener Vorvorfrüchte 
sowie deren Einflufj auf 
die Befallsstärke und den 
Anteil befallener Pflanzen 
durch die Schwarzbeinig­
keit (Mittel aus den Jah­
ren von 1979 bis. 1988) 
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meingültige Erkenntnis bestätigt wird. 
Die ungünstigste Vorfruchtwirkung hin­
sichtlich des Befalls zeigt der Winter­
raps. Auswertungen gegenüber der 
Halmbruchkrankheit (Pseudocercospo­
rella herpotrichoides Fron) und dem 
Getreidemehltau (Erysiphe grammzs 
DC. f. sp. tritici) zeigten den gleichen
Effekt (GROLL, 1989 und KLUGE,
1989, mündl. Mitt.). Als Ursache ist
der Durchwuchs von Wintergerste im
Winterraps anzuführen. Augerdem wird
Winterraps häufiger auf den nördlichen
befallsfördernden D-Standorten ange­
baut und ist möglicherweise selbst nicht
die Ursache. Weitere Untersuchungen
dazu sind notwendig. Auffällig ist auch
die hohe Befallsstärke nach Sommer­
und nach Wintergerste. STEINBREN­
NER (1985) konnte in der 2. Rotation
eines Fruchtfolgeversuchs nachweisen,
dag Winterroggen und Winterweizen
hinsichtlich ihrer Vorfruchtwirkung be­
fallsfördernder als Gerste zu beurtei­
len sind. Erwähnenswert ist bei dieser
Auswertung noch die hohe Befallsstärke
nach Futterpflanzen. Diese ist dadurch
bedingt, dag Gräser, die zwar durch
den Erreger in geringerem Mage befal­
len werden, Klee und Luzerne den Er­
reger günstige Möglichkeiten zur Über­
dauerung bieten. Durch den hohen An­
teil der Futterpflanzen als direkte Ge­
treidevorfrucht ist stets die Gefahr ge­
geben, dag bei günstigen Witterungsbe­
dingungen ein stärkerer Befall auftritt.

In Abbildung 2 ist der Einflug der Vor­
vorfrucht auf die Befallsstärke ersicht­
lich. Im Widerspruch zu der bisherigen 
Meinung, dag eine einjährige Unter­
brechung des Anbaues von Wirtspflan­
zen den Befall mit der Schwarzbeinig­
keit so reduziert, dag eine Schwarzbei­
nigkeitsgefährdung des Getreides nicht 
eintritt, stehen die zehnjährigen Aus­
wertungen hinsichtlich der Vorvor­
fruchtwirkung des Winterweizens. In 7 
von 10 Jahren war zum Teil eine deut­
lich höhere Befallsstärke bei dieser Vor­
vorfrucht zu verzeichnen. Das bedeutet, 
dag nach der Vorvorfrucht Weizen und 
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z. B. anschlie.gendem Anbau der Zucker­
rüben (nach Tab. 2 günstige Vorfrucht),
ein stärkerer Befall mit der Schwarzbei­
nigkeit zu erwarten ist. Die Ursachen
für dieses Phänomen müssen vorerst
noch ungeklärt bleiben. Es ist aber zu
vermuten, da.fl der Winterweizen ein
hohes Infektionspotential hinterlä(lt,
das innerhalb eines Jahres nach dem
Anbau einer weiteren Kultur nicht ent­
scheidend reduziert wird bzw. auf einem
niedrigen Niveau verbleibt und unter
günstigen Bedingungen zu starkem Be­
fall führen kann. Die Untersuchungen
von STEINBRENNER (1982) zum In­
fektionspotential des Erregers belegen,
da6 dieser im Boden ein Jahr lang in­
fektionsfähig bleibt. Die Infektionsfä­
higkeit nimmt von November bis März
stark ab und bleibt danach auf einem
niedrigen Niveau.

3. Zusammenfassung

Mit der Sekundärauswertung der 
Schaderregerüberwachung konnte fest­
gestellt werden, da6 der Erreger der 
Schwarzbeinigkeit ( Gaeumannomyces
graminis var. tritici) auf allen Standor­
ten nachweisbar ist und Getreidevor­
früchte den Befall fördern. Der Winter­
raps ist hinsichtlich des Schwarzbeinig­
keitsbefalls als ungünstige Vorfrucht 
einzuschätzen. Weizen als Vorvorfrucht 
für sich selbst fördert den Befall be­
trächtlich. 

Institut für Phytopathologie Aschersleben 

Pe310Me 

PacnpocrpaHeHHe tJepHoü: HOJKKH nrne­

HM�bI Ha TeppHTOPH11 r,AP H BJIHJIHHe 3KO­

JIOfJ1tJCCKJ1X cpaKTOPOB Ha ee IIOJIBJICHHe 

BTOPHtJHblH aHaJil13 pe3yJI&TaTOB Ha,!l-

30pa 3a Bpe,!IHblMJ1 opraHH31\1aMJ1 IIOKa-

3aJia, tJTO B030Y,!IMTeJib qepHOl1 HOJKKM 

(Gaeumannomyces graminis var. tritici) 
BCTpetJaJICJI Ha Bcex MeCTax npOM3-

pacTaH11JI, npJ1qeM 3epHOB&1e KYJibTYPbI, 

B03,11eJI&rnaeM&1e KaK rrpe,11wecTBY10I.I\He 

KYJibTYPbl, CIIOCOOCTBYIOT rropa}l{eHMIO. \{TO 

KacaeTCJI rropaJKeHM.11 noceBOB · tJepHOH 

HOJKKOH, 03J1Mb!H panc CtJMTaeTCJI HerrpM­

fO,!IHOH rrpe,!lllI€CTBYIO�eii KYJII>Typoü:. 

rrweH11�a KaK rrpe,11I11eCTBCHHJ1K rrpe,11-

I11eCTBy10�eii KYJibTYPbI 3HatJMTeJibHO crro­

COOCTBYCT rropa:iKeHHIO. 

Summary 

Occurrence of take-all of wheat in the 
German Democratic Republic and the 
influence of ecological factors 

According to results of the secondary 
analysis of pest monitoring data, the 
take-all pathogen (Gaeumcinnomyces
graminis var. tritici) occurs in all soils. 
Cereals as preceding crops are condu­
cive to infestation. Winter rape is an 
unfavourable preceding crop as to 
wheat infestation with take-all. Wheat 
as a second preceding crop of wheat is 
a major source of infestation. 

Saatgutbehandlung von Gerste 
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Einfluß differenzierter Behandlungstermine von Gerstensaatgut mit Saatgutbehandlungsmitteln auf 
Qualitätsparameter 

Klaus GEISSLER 

1. Einleitung

Die Bekämpfung virusübertragender 
Blattlausarten erfolgt in der Regel durch 
Spritzen oder Sprühen der gefährdeten 
Kulturpflanzenbestände mit geeigneten 
Insektiziden. Ein Nachteil dieses V e.r­
fahrens ist darin begründet, da.6 zur Er­
zielung eines Mindesteffektes eine ge­
wisse Pflanzenmasse für die Wirkstoff­
aufnahme vorhanden sein mu.fl. Da­
durch ist die Gefahr einer frühzeitigen 
Infektion gegeben, da die Vektoren die 
Pflanzen gewöhnlich bereits unmittelbar 
nach dem Auflaufen besiedeln. Die 
wichtigste Voraussetzung für eine ge­
zielte und wirksame Vektorbekämpfung 
ist daher die Überwachung des Blatt• 
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lausfluges und die Behandlung der ge­
fährdeten Bestände zum optimalen Ter­
min (GEISSLER und FRITZSCHE 
1989; FRITZSCHE u. a., 1986; GEISS­
LER u. a., 1987).

Als eine Alternative dazu bietet sich die 
Behandlung des Saat- oder Pflanzgutes 
mit entsprechenden Wirkstofformulie­
rungen als Inkrustierung oder Pude­
rung an. Die auflaufenden Kulturpflan­
zen wären dadurch von vornherein weit­
gehend gegen ·eine Blattlausbesiedlung 
und damit auch gegen eine Virusinfek­
tion geschützt Es mu.6 jedoch gewähr­
leistet sein, da.6 dadurch keine Beein­
trächtigung der Pflanzenentwicklung, 
des Ertrages :. und der Ernteprodukte 

eintritt, besonders wenn eine Vorrats0 

behandlung vorgenommen wird. Der 
Effekt, der durch eine Vektorbekämp­
fung erzielt wird, kann sich dann in 
das Gegenteil verkehren. Über ent­
sprechende Ergebnisse nach Behandlung 
von Gerstensaatgut zur Bekämpfung 
der Vektoren des Gerstengelbverzwer­
gungs-Virus (barley yellow dwarf virus, 
BYDV) soll im folgenden berichtet wer­
den. 

2. Material und Methoden

Die Untersuchungen wurden mit Saat­
gut der Sommergerstensorte · 'Lada' 
durchgeführt. Als Versuchspräparate 
standen ,die Saatgutbehandlungsmittel 
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Tabelle 1 Geprüfte Präparate und Termine der Saatgutbehand­lung von Sommergerste 
Prüfglied Präparat und Aufwandmengc Behand­lungs­termin 
Kontrolle Promet 666 SCO 

+ Zeolex 2 Promet 666 SCO 
+ Zeolex 3 Curaterr 500 4 Curaterr 500 5 Promet 666 SCO 
+ Zeolcx 6 Promet 666 SCO 
+ Zeolex 

7 Curaterr 500 8 Curatcrr 500 9 Promet 666 SCO 
+ Zeolex 10 Promet 666 SCO 
+ Zeolex 11 Curaterr 500 12 Curaterr 500 

10 ml/kg l5 g /kg 20 ml/kg 10 g /kg r
9. 1. 1987 10 mlfkg 20 ml/kg 10 ml/kg 5 g fkg 1 20 ml/kg 10 g /kg 24, .2. 1987 10 ml/kg J 20 ml/kg 10 ml/kg l 5 g /kg 20 ml/kg 10 g /kg J 9. 4. 1987 10 ml/kg 20 ml/kg 

Promet 666 SCO und Curaterr 500 zur 
Verfügung. Die Aufwandmengen betru­
gen für beide Präparate jeweils 10 bzw. 
20 ml/kg. Bei Promet wurde entspre­
chend der Anwendungsvorschrift zur 
Verhinderung eines Verklebens des 
Saatgutes Zeolex (5 bzw. 10 g/kg) zuge­
setzt. 
Je Prüfglied wurden 10 kg Saatgut mit 
den o. a. Präparatemengen in einer 
Handheiztrommel gründlich durchmischt, 
so dafl eine gleichmä(Jige Bedeckung 
der Getreidekörner gewährleistet war. 
Anschlie.6end wurden die Partien flach 
ausgebreitet, rückgetrocknet und bis 
zur Aussaat gelagert. 
Die Behandlungen erfolgten am 21. L, 
24. 2. und 9.4.1987 (Tab. 1). Der Ver­
such wurde am 14. 4. 1987 als Blockan­
lage mit vierfacher Wiederholung ge­
drillt: Die Grö(Je der . Anlageparzellen
betrug 4,20 X 5,00m === 21,00 m2,. die
der Ernteparzellen 3,00 m X 4,00 m
12,00 m2. Folgende Parameter wurden
ermittelt: Bestandesdichte (Pflanzen/ 
m2), ährentragende Halme/m2, Ertrag, 
Tausendkornmasse und Keimfähigkeit 
(100 Körner/Parzelle). 

Tabelle 2 EinfluJj de.• Termines. einer Saatgutbehandlung auf Bestandesd1chte und Zahl der ährentragenden Halme bei Sommergerste 
Prüfglied Bestandesdichte ährentragende Halme/m2 (Pflanzen/m") 
Kontrolle 1 2 3 

4 

5 6 
1 8 9 10 

11 12 

absolut relativ absolut relativ 
211 100 470 100 130 61,4 376 80,0 121 57,2 317 67,5 112 53,1 367 78,1 128 60,6 362 77.0 144 68,0 356 15.1 137 64,1 295 62,1 158 74,6 373 79.4 137· 64,7 304 64,7 119 56,4 329 70,0 126 59,7 283 60,2 137 64,7 335 71,3 .133 63,0 359 76,4 Die Werte für die Prüfglieder 2 bis 12 sind gegen· �her denen von Prüfglied 1 mit einer Irrtumswahr-scheinlichkeit von a: = 5 % statistisch gesichert 

Tabelle 3 

!!;!�Jj des Termins der Saatgutbehanillung auf Ertrag, Tausendkornmasse und Keimfähigkeit bei So;,,mer-
Prüfglied· Ertrag Tausendkornmasse Keimfähigkeit 

(dt/ha) (g) (je 100 K.örner) absolut relativ absolut relativ absolut relativ 
Kontrolle 62.4 100,0 41,3 1 52,9 85,0 41,8 2 55,2 88,6 41,5 3 55,4 89;0 39,7 4 57,8 92,8 40,3 

5 56,4 90,5 43,1 6 57,0 91,5 41,7 
1 58,4 93,8 41,3 
8 56,4 90,5 41,7 9 56,8 91,1 43.6 10 55,4 89,0 42,5 11 57,6 92,5 41,5 12 62,7 100,1 42,0 

3. Ergebnisse und Diskussion

Die Gerste war am 25, 4. 1987 aufge­
laufen. In den einzelnen Prüfgliedern 
konnten visuell keine Unterschiede hin­
sichtlich einer Verzögerung des Aufgan­
ges festgestellt werden. Sowohl die Er­
mittlung der Pflanzenanzahl - d. h. der 
Bestandesdichte - als ;auch der Anzahl 
ährentragender Halme je m2 ergab je­
doch im Vergleich zur unbehandelten 
Kontrolle in allen behandelten. Prüfglie­
dern signifikant geringere Werte (Tab. 
2). 

. .·. 

Die zwischen den Präparaten, Mittel­
aufwaildmengen und Behandlungstermi­
nen festgestellten Unterschiede bei den 
genannten Merkmalen lie(Jen sich da­
gegen statistisch nicht sichern, sondern 
lagen im natürlichen Streuungsbereich. 
Das Gleiche trifft für den Kornertrag zu. 
Dagegen weichen die Werte für die 
Tausendkornmasse · in den einzelnen 
Prüfgliedern · kautn voneinander · ab 
(Tab. 3). 
Die vorliegenden Ergebnisse deuten 
darauf hin, da.6 die beiden in die Unter­
suchungen einbezogenen Saatgutbehanda 
lungsmittel einen negativen Einflu.6 auf 
die Bestandesdichte und deil Ertrag bei 
Gerste ausüben, wobei der zeitliche Ab­
stand zwi$chen Behandlungs- und Aus­
saattermin bedeutungslos ist .. Die Tau­
sendkornmasse wird durch diese Ma.6-
nahme nicht beeinflu(Jt, wirkt aber an­
dererseits auch nicht auf das Ertragsni­
veau. Auf die Keimfähigkeit lä.6t sich 
kein eindeutiger Effekt erkennen, wobei 
diese im yorliegenden Fall allgemein 
als niedrig eingeschätzt werden mu.6. 
Eine Anwendung von JJromet 666 SCO 
und Curaterr 500 zur Bekämpfung der 
Vektoren des. Gersterigelbverzwergungs­
Virus ist daher nicht zu vertreten. 

4. Zusammenfassung

Die Saatgutbehandlungsmittel Promet 
666 SCO und Curaterr 500 beeinträchti­
gen bei Anwendung in Gerste die Pflan­
zenanzahl und die Anzahl ährentragen­
der Halme je 1 m2 sowie den Korner-

100,0 29 100,0 101,1 27 93,0 100,4 26 90.4 96,0 24 84,4 97.4 33 115,7 104,3 28 98,3 100,9 25 87,8 100.0 41 142,6 100.9 45 157,4 105,4 33 113,0 102.9 36 123.5 100.5 28 96,5 101,7 29 100,0 
trag negativ. Der Zeitabstand zwischen 
Behandlung des Saatgutes und Aussaat 
spielt dabei keine Rolle. Eine Anwen­
dung zur Bekämpfung der Vektoren des 
Gerstengelbverzwergungs-Virus (barley 
yellow dwarf virus, BYDV) ist aus die­
sen Gründen daher nicht vertretbar. 

Pe3t0Me 

BJJJUIHJ1e .z11,icpcpepeHI:\J1POBaJIHblX cpoKOB 
06pa60TKJ1 ceMeHH<>ro MaTep11ana .11t1MeH.11 
x11M11t1ecKHMH npenapaTaMH Ha napaMe­
Tp:1,1 ero Kat1ecTea 
06pa6oTKa ceMeHHoro MaTepmma npena­
paTaMH Promet 666 SCO J1 Curaterr 500
OKa3aJJa OTPH�aTeJJbHOe BJIJ1.IIHHe Ha KO­
JJJ1t1eCTBO paCTeHHH .11t1MeH.11 J1 KOJIOCOHe­
CYII:\HX CTe6nei1: Ha I M2, a TaK:)Ke Ha ypo­
)Kaf1 3epHa. Tiplt 3TOM J1HTepBaJJ Me)K,llY 
o6pa6oTKOH ceMeHHOro MaTepHana H Bbl­
ceBOM He ltrpaeT POJIH. TI09TOMY He �e­
JJecoo6pa3HO 11x npHMeHeHHe )lJI.11 6op:1,6b1 
C nepeHOCt{J1KaMH BHpyca )KeJITOH KapnH, 
KOBOCTH .11qMeH.11 (barley yellow dwarf 
virus, BYDV). 

Summary 

Influence of different times of barley 
seed dressing on quality parameters 
Seed dressing with Promet 666 SCO or 
Curaterr 500 has adverse effects on the 
number of plants and ear-bearing culms 
per m2 and on the grain yield of barley. 
The time elapsing between seed treat­
ment and sowing did not play a role in 
this context. Treatment for controlling 
the vectors of barley yellow dwarf virus 
(BYDV) in winter barley therefore is 
not justifiable. 

Literatur FRITZSCHE. R. : .MEYER, B. ; KASTIRR, R.; KARL, E. : SCHLIEPHAKE, E.: Methoden der Signalisation und schlagbezogenen Bekämpfungsentscheidung für die Vektorbekämpfung in Zuckerrübenbeständen, Nachr.-BI. Pflanzenschutz DDR 40 (1986). S. 171-174 GEISSLER, K.; FRITZSCHE, R.: Entscheidungshilfe zur Vektorbekämpfung im Wintergerste- und Pflanz­kartoffelanbau. Saat- u. Pflanzgut 30 (1989), S. 22-23 GEISSLER. K.; HAASE, D.; KARL, E.: Beziehungen zwischen ·der Flugaktivität der Getreideblattläuse imHerbst und dem Befall der Wintergerste mit demGerstengelbverzwergungs-Virus. Nachr.-Bl. Pflanzen­schutz DDR 41 (1987), S. 25-27 
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Biologische Zentralanstalt Berlin 

Information über die Situation der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln 

Horst BEITZ und Wolfgang HAMANN 

Mit dem Tag der Vereinigung beider 
deutscher Staaten gilt auch bezüglich 
des Pflanzenschutzes die Rechtsgebung 
der Bundesrepublik Deutschland. Zu 
den wichtigsten Rechtsvorschriften zäh­
len das Pflanzenschutzgesetz vom 15. 
September 1986 (BGBl. I, S. 1505), die 
Pflanzenschutz-Anwendungsverordnung 
vom 27. Juli 1988 (BGBl. I, S. 1146), 
die Pflanzenschutzmittel-Höchstmengen­
verordnung (PHmV) vom 24. Juni 1982 
(BGBI. I, S. 745) in der Fassung der 
Bekanntmachung vom 16. Oktober 1989 
(BGBI. I, S. 1861), geändert durch Ver­
ordnung vom 25. Juli 1989 (BGBl. I, 
S. 1508), und die Gefahrstoffverord­
nung vom 26. August 1986 (BGBI. I,
S. 1470), geändert durch die Verord­
nung vom 16. Dezember 1987 (BGBl. I,
s. 2721).
In den vorbereitenden Gesprächen wurde 
hinsichtlich der Zulassung von Pflanzen­
schutzmitteln nachfolgendes zwischen 
den Landwirtschaftsministerien beider 
deutscher Länder beraten. 
Mit dem Tag der Vereinigung gelten im 
Gesamtgebiet die von der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirt­
schaft erteilten Zulassungen für Pflan­
zenschutzmittel. In § 11 des Pflanzen­
schutzgesetzes ist festgelegt, da.fl Pflan­
zenschutzmittel nur in den Verkehr ge­
bracht oder eingeführt werden dürfen, 
wenn sie von der Biologischen Bundes­
anstalt zugelassen sind. 
Dieser Zulassungsmodus weicht von 
dem bisher in der DDR praktizierten 
Zulassungsverfahren auch insoweit ab, 
als in der DDR die sogenannte Indika­
tionszulasssung galt, d. h., das betref­
fende Präparat war nur in den Anwen­
dungsbereichen einsetzbar, für welche 
Zulassungen erteilt worden waren. Des­
weiteren gilt in der Bundesrepublik 
Deutschland die sogenannte Reregistrie­
rungspflicht. Danach wird eine Zulas­
sung für höchstens 10 Jahre erteilt. In 
Abhängigkeit von der Kenntnissituation 
über das Präparat und über die in ihm 
enthaltenen Wirkstoffe kann die Zulas­
sung auch nur für recht begrenzte Zeit­
räume erteilt werden. Wegen der unter­
schiedlichen Geltungsdauer der Zulas­
sungen und den Neuzulassungen sowie 
Zulassungsänderungen, über die sich 
die Biologische Bundesanstalt von einem 
vom Bundesminister für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten berufenen 
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25-köpfigen Sachverständigenausschu.fl
beraten lä.flt, der in der Regel viermal
jährlich zusammenkommt, hat die Biolo­
gische Bundesanstalt rasche Information
der Pflanzenschutzeinrichtungen der
Bundesländer gesichert, die hierdurch
über den aktuellen Stand der Zulassun­
gen in Kenntnis gesetzt werden.
Für die bisher in der DDR erteilten Zu­
lassungen wird es eine Übergangsfrist 
geben, über deren zeitliche Begrenzung 
im Juli 1990 noch nicht entschieden war. 
Während dieser Über'gangsfrist dürfen 
auch die Präparate auf dem jetzigen 
Territorium der DDR eingesetzt wer­
den, die von der Biologischen Bundes­
anstalt nicht zugelassen sind. Ausgenom­
men von dieser Übergangsregelung 
sind Präparate mit solchen Wirkstoffen, 
die in der Anlage 1 - Anwendungsver­
bote - der Pflanzenschutz-Anwendungs­
verordnung vom 27. Juli 1988 genannt 
sind. Für die darin genannten Wirkstoffe 
Nitrofen und Ouecksilberverbindungen 
wurden die in der DDR erteilten Zu­
lassungen bereits bis zum 3. 10. 1990 
zurückgezogen. 
In Vorbereitung auf die Übernahme der 
Rechtsvorschriften der Bundesrepublik 
Deutschland zog der Zulassungsaus­
schu.fl für Pflanzenschutzmittel des Mini­
steriums für Ernährung, Land- und 
Forstwirtschaft mit Wirkung vom 31. 12. 
1990 die Zulassungen für nachfolgend 
genannte Wirkstoffe (Präparate) zurück: 
- Allylalkohol (Herbicid Leuna M)
- Camphechlor (Delicia-Fribal-Emul-

sion, Melipax-Aero konz., Melipax
EC 60, Melipax-Spritzmittel, Meli­
pax-Stäubemittel) 

- Dinoseb (Dibutox 20 CE, Dinoseb
25 CE)

- Nitrofen (Trizilin 25)
- Picloram (Tordon 22 K)
- Schwefelsäure
- Trichlordinitrobenzen (Olpisan).
Ebenfalls zum 31. 12. 1990 wird die Zu­
lassung von Wofatox-Konzentrat 50 zur 
Krähenbekämpfung zurückgezogen. 
Für alle quecksilberhaltigen Beizmittel 
erlöschen die Zulassungen am 3. 1. 1990. 
Bezüglich weiterer Zulassungsänderun­
gen wird auf das neue Pflanzensch.utz­
mittelverzeichnis verwiesen. 
Die vielfältigen Anderungen von Zulas­
sungen (z. B. Änderungen von Handels­
namen entsprechend den in der Bundes­
republik Deutschland gültigen Bezeich-

nungen, Übernahme bestimmter kon­
kreter Zulassungsparameter - z. B. Mit­
telaufwandmenge/ha - bei solchen Prä­
paraten, die jetzt bereits in beiden Län­
dern in gleichen Anwendungsbereichen 
zugelassen sind, entsprechend den in der 
Bundesrepublik festgelegten Parame­
tern u. a.) und die neuen Kennzeich­
nungen sowie die Überarbeitung der 
Karenzzeiten (in der Bundesrepublik 
Deutschland Wartezeiten) lassen es er­
forderlich erscheinen, nochmals ein 
Pflanzenschutzmittelverzeichnis heraus­
zugeben, dessen Gültigkeit auf dem Ge­
biet der ehemaligen DDR beschränkt ist. 
Nach dem derzeitigen Stand der Ge­
spräche kann mit dem Erscheinen etwa 
im Laufe des März 1991 gerechnet wer­
den. 
Es ist zu erwarten, da.fl eine grö.flere 
Anzahl von Pflanzenschutzmitteln in der 
DDR nicht mehr hergestellt wird. Die 
Zulassungen dieser Mittel bleiben jedoch 
für die Übergangszeit noch gültig. 
Im folgenden wird detaillierter über 
wichtige neue Rechtsvorschriften infor­
miert, die für den Vertrieb, die Anwen­
der von Pflanzenschutzmitteln, die Ver­
braucher und die Umwelt von beson­
derer Bedeutung sind. 

1. Einstufung, Kennzeichnung und Um­
gang mit Pflanzenschutzmitteln

Die Einstufung eines Wirkstoffes und 
seiner Präparate ist in der DDR auf der 
Grundlage seiner Gift- und Atzwirkun­
gen nach dem Giftgesetz vom 7. April 
1977 sowie seiner 1. und 2. Durchfüh­
rungsbestimmung geregelt, wobei die 
Ergänzungen zum Umgang mit giftigen 
Agrochemikalien die 4. Durchführungs­
bestimmung vom 18. September 1979 
enthält. Das betrifft auch alle Fragen 
der Kennzeichnung und Lagerung sowie 
des gesamten Verkehrs mit den als Gift 
eingestuften Stoffen, während dieser 
Problemkreis mit den übrigen Pflanzen­
schutzmitteln in der Verfügung des Mi­
nisters für Land-, Forst- und Nahrungs­
güterwirtschaft über den Verkehr mit 
Agrochemikalien in der Pflanzenproduk­
tion und Forstwirtschaft einschlie.fllich 
der Qualifizierung der Werktätigen 
(Sonderdruck des MLFN) vom 26. Sep­
tember 1980 reglementiert ist. Mit der 
Verabschiedung des sogenannten Um­
weltpaketes durch die Volkskammer der 
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Sehr giftig Giftig Mindergiftig Reizend Ätzend 
Abb. 1: Gefahrensymbole und Gefahrenbezeichnungen Schwarzer Aufdruck auf orangegelbem Grund 

DDR wurde als gesetzliche Bestimmung 
der Bundesrepublik Deutschland auch die 
Gefahrstoffverordnung (GefStoffV) vom 
26. August 1986 übernommen, die ab
1. Januar 1991 das Inverkehrbringen
gefährlicher Stoffe und ihrer Zubereitun­
gen sowie den Umgang mit ihnen re­
gelt. Damit treten einige grundsätzliche
Veränderungen ein, deren Kenntnis den
sicheren Umgang mit diesen Stoffen
bestimmt. So sind die Pflanzenschutz­
mittel durch die Hinweise auf die be­
sonderen Gefahren, die sogenannten
R-Sätze, in Verbindung mit Sicherheits­
ratschlägen, den S-Sätzen, einzustufen
und zu kennzeichnen. Die genutzten Ge­
fahrensymbole und Gefahrenbezeichnun­
gen sind Abbildung 1 zu entnehmen.
Die durchgängige Kennzeichnung der
Pflanzenschutzmittel nach der Gefahr­
stoffverordnung ist mit einer Übergangs­
frist verbunden, die im Einigungsvertrag
zu vereinbaren ist und voraussichtlich
bis zum 30.6.1991 dauern wird. In
diesem Zusammenhang sind sowohl die
Kennzeichnung nach dem Giftgesetz der
DDR als auch nach der Gefahrstoffver­
ordnung gestattet, was eingehende
Kenntnisse aller mit Pflanzenschutzmit­
teln umgehenden Personen erfordert.

Tabelle 1 

Im Vergleich zu den zwei Giftabteilun­
gen des Giftgesetzes sind künftig drei 
Giftabteilungen zu beachten, die in Ta­
belle 1 miteinander verglichen werden. 
Daraus ist zu entnehmen, dafj der regle­
mentierte Bereich der Giftwirkung etwas 
vergröfjert ist. Die Kennzeichnung der 
ätzenden Wirkung erfolgt im Vergleich 
zur Deklaration nach dem Giftgesetz 
durch Symbole. Die Aufbewahrung und 
Lagerung der mit T+ und T bezeich­
neten Pflanzenschutzmittel hat so zu er­
folgen, dafj nur sachkundige Personen 
oder deren Beauftragte Zugang haben. 
Damit gilt unter der Bezeichnung Nach­
weis der Sachkenntnis der bisher bei 
der sogenannten Giftprüfung erworbene 
Nachweis von Kenntnissen über wesent­
liche Eigenschaften dieser Stoffe und 
die damit verbundenen Gefahren. Die 
Kenntnis zu den einschlägigen Vor­
schriften mufj neu vermittelt werden. 
Das bedeutet, dafj sich alle mit gefähr­
lichen Pflanzenschutzmitteln umgehen­
den Personen zu Beginn des Jahres 1991 
einer Prüfung auf Kenntnis der Gefahr­
stoffverordnung zu unterziehen haben. 
Für den Umgang mit Begasungsmitteln 
ist wie bisher ein Befähigungsschein zu 
erwerben. 

Vergleich der Toxizitätskriterien für die Einstufung gefährlicher Stoffe als Gifte 

DDR BRD 
Gift· LD50 p. o. LD:;-0 derm. LC50 Gift· LD5o p. o. LD50 derm. LC50 
klasse mg/kg mg/kg mg/1 4 h klasse mg/kg mgfkg mg/1 4 h 

;:,; 150 ;:,; 500 ::;; 5 T+ ;:,; 25 $; 50 ;:,; 0,5 
sehr (R 28) (R 27) (R 26) 
giftig 

2 ::;. 1 500 ;:ä. 2 500 ;a, 25 T ;a; 200 ;a, 400 ::;; 2 
giftig (R 25) (R 27) (R 23) 

;;J; 1 500 ;;J; 2 500 ;;J; 25 Xn ;:ä. 2 000 � 2 000 ;:ä. 20 
minder- (R 22) (R 21) (R 20) 

In der Pflanzenschutz-Sachkundeverord­
nung vom 28. Juli 1987 (BGBl. I, S. 1752) 
wird aufjerhalb dieses Bereiches der 
Nachweis der erforderlichen Kenntnisse 
und Fertigkeiten bei 

- der Anwendung von Pflanzenschutz­
mitteln in einem Betrieb der Landwirt­
schaft, des Gartenbaus oder der Forst­
wirtschaft,

- Dienstleistungen für andere oder
- bei Anleitung und Beaufsichtigung

von Personen
gefordert. Hierfür ist ein Abschlufjzeug­
nis vorzulegen. Als solches zählen 

- die Abschlufjprüfung in den Berufen
Landwirt, Gärtner, Winzer, Forstwirt,
Pflanzenschutzlaborant, landwirt­
schaftlicher Laborant oder landwirt­
schaftlich-technischer Assistent,

- eine Fortbildungsprüfung. zum Fach­
agrarlandwirt Landtechnik oder

- ein Hochschul- oder Fachhochschul­
studium auf den Gebieten Agrarwirt­
schaft, Gartenbau oder Forstwirt­
schaften.

Im neuen Pflanzenschutzmittelverzeich­
nis der DDR werden zur Gewährlei­
stung eines sicheren Umgangs mit Pflan­
zenschutzmitteln, die während der 
Übergangsfrist nach der bisherigen und 
der neuen Kennzeichnung deklariert 
sind, deshalb beide Kennzeichnungen 
angegeben. Auf den Etiketten sowie den 
Gebrauchsvorschriften werden auch die 
sogenannten R- und S-Sätze zu finden 
sein, auf die an dieser Stelle nicht näher 
eingegangen werden kann. Sie dienen 
mit ihren eindeutigen Hinweisen und 
Ratschlägen der Erhöhung der Sicher­
heit beim Umgang mit allen Pflanzen­
schutzmitteln. 
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2. Karenz- oder Wartezeiten

Die im -.Pflanzenschutzmittelverzeichnis 
festgelegten Karenzzeiten dienen der 
Einhaltung ·' der maximal zulässigen 
Rückstandsmengen für Lebensmittel, die 
in der Rückstandsmengen-Anordnung 
vom 30. Juni 1988 enthalten sind bzw. 
als Richtwerte für Futtermittel vom Ve­
terinärwesen erarbeitet worden waren. 
Mit der Übernahme der Gesetze der 
Bundesrepublik Deutschland und der 
Richtlinien der EG werden die Höchst­
mengen übernommen, die in den Richt­
linien 86/362 und 86/363 des Rates vom 
24. Juli 1986 über die Festsetzung von 
Höchstgehalten an Rückständen von 
Schädlingsbekämpfungsmitteln auf und
in Getreide bzw. Lebensmitteln tieri­
schen Ursprungs sowie in der Richtlinie
und den Änderungen zur Festsetzung
von Höchstgehalten an Rückständen von·
Schädlingsbekämpfungsmitteln in Obst
und Gemüse enthalten sind. In Ergän­
zung hierzu gilt mit dem Zeitpunkt der
Einheit Deutschlands die Pflanzen­
schutzmittel-Höchstmengenverordnung.
Gleichzeitig treten Übergangsfristen für
die Umwandlung einzelner maximal zu­
lässiger Rückstandsmengen bis späte­
stens 31. 12. 1992 für die Fälle in Kraft,
dafl es Veränderungen in der Zulassung
des jeweiligen Pflanzenschutzmittels
geben mu6. Für die obengenannten EG­
Richtlinien 86/362 und 86/363 benötigt
die DDR lediglich eine Übergangsfrist
für Cyanwasserstoff, die m.it dem Zu­
rückziehen der Zulassung von Evercyn
gegen Schmetterlingsarten in teilbeleg­
ten Lager- und Produktionsräumen, d. h.
im Vorratsschutz, aufgehoben werden
kann.
Die relativ wenigen Unterschiede zwi­
schen den maximal zulässigen Rück­
standsmengen und Höchstmengen wer­
den gegenwärtig geprüft, inwieweit sie 
auf unterschiedliche Zulassungen zurück­
zuführen sind. In unbegründeten Fällen 
werden die Höchstmengen ohne Über­
gangsfrist übernommen. Das bedeutet, 
da6 die bestehenden Karenzzeiten 
gleichfalls einer Überprüfung unterwor­
fen werden müssen. Dazu ist zu bemer­
ken, dafj 
- bei allen Präparaten, die derzeitig in

beiden deutschen Staaten zugelassen
sind, im Zusammenhang mit der An­
gleichung der maximal zulässigen
Rückstandsmengen an die Höchstmen­
gen auch die Wartezeiten für die Bun­
desrepublik Deutschland übernommen
werden,

- mit der sehr starken Einschränkung
der aviochemischen Applikationsver­
fahren künftig keine Karenzzeiten
für abdrift-kontaminierte Kulturen
festgelegt werden und
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- eine gesonderte Karenzzeit für Ernte­
produkte zur Herstellung von Kinder­
·nahrungsmitteln entfällt.

Im Fall der Futtermittel wird künftig 
die Staffelung der Karenzzeiten hinsicht­
lich ihres Verwendungszweckes für lak­
tierende oder Masttiere entfallen, da 
in der BRD keine derart differenzierten 
Höchstmengen für die Nutzungsrichtung 
der Tiere bestehen. 
Eine Anpassung an die Wartezeit-Rege­
lungen und deren Kennzeichnung im 
Pflanzenschutzmittelverzeichnis gibt es 
auch für die Fälle, dafj 
- die Wartezeit durch die Anwendungs­

bedingungen und/oder die Vegeta­
tionszeit abgedeckt ist (Buchstabe F),

- das vorgesehene Anwendungsgebiet
keine Wartezeit erfordert (Buchstabe
K) oder

- das Anwendungsgebiet nicht als rück­
standsrelevant angesehen wird (Buch­
stabe N).

3. Einsatz in Trinkwasserschutzzonen

Der Schutz der Wasserressourcen und 
vor allem des Grundwassers beruht in 
der DDR auf dem Wassergesetz vom 
2. Juli 1982 und der dazu gehörenden
1. sowie 3. Durchführungsverordnung
vom 2. Juli 1982, die durch die Stan­
dards TGL 43850/01 bis 06 - Trinkwas­
serschutzgebiete - untersetzt worden
waren. In der nGemeinsamen Verfügung
über die landwirtschaftliche Produktion
und den Schutz der Wasserressourcen
in Trinkwasserschutzgebietenu vom 24.
April 1989 hatten die Minister für Land-,
Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft so­
wie für Umweltschutz und Wasserwirt­
schaft zur einheitlichen Durchsetzung des
obengenannten Standards die Regeln
und Richtwerte (KÜNKEL und AUTO­
RENKOLLEKTIV, 1988) erlassen. Sie
reglementieren die in der Schutzzone II
anzubauenden Kulturen und geben
Empfehlungen zur Fruchtfolgegestal­
tung, da nur die für die Anwendung in
der Schutzzone II zugelassenen Präpa­
rate unter Beachtung der genannten Be­
grenzungen eingesetzt werden dürfen
(Pflanzenschutzrnittelverzeichnis 1989/
90; BEITZ und SCHMIDT, 1989).
Diese Zulassung basiert darauf, dafj 
- ein Trinkwassergrenzwert auf toxiko­

logischer Grundlage festgelegt wor­
den war und

- die Bewertung des Sickerverhaltens
an Hand der vorliegenden Daten und
Versuchsberichte die Einhaltung des
Trinkwassergrenzwertes ergab.

Zur Erhöhung der Sicherheit wurden 
weitere Anwendungsbegrenzungen hin­
sichtlich 
- der Kulturen (z.B. Atrazin-, Delta-

Zulassung von Pflanzenschutzmitteln 

�ethrin-, Mecoprop- und i>rometryn­
Präparate). 

- der Aufwandmenge (z. B. Atrazin-,
Dimethoat-, Simazin- und TCA-Präpa­
rate) und

- der Bodenart (z.B. 2,4-D-, Dimethoat-,
MCPA-, TCA- und Trichlorfon-Prä­
parate).

m Pflanzenschutzmittelverzeichnis fest­
geschrieben. 
Diese Regelungen werden mit Über­
nahme der Gesetze der Bundesrepublik 
Deutschland durch die Vorschriften der 
Trinkwasserverordnung (TrinkwV) vorn 
22. Mai 1986 (BGBl I, S. 760) in Verbin­
dung mit dem Wasserhaushaltsgesetz
(WHG) in der Fassun111 vom 23. Septem­

ber 1986 (BGBl. I, S. 1529),
dem Pflanzenschutzgesetz (PflSchG) vom
15. September 1986 (BGBI. I, S. 1505)
und der Pflanzenschutz-Anwendungsver­
ordnung vom 27. Juli _1988 (BGBl. I,
s: 1196) ersetzt. Danach sind zur Ver­
sickerung neigende Pflanzenschutzmittel
mit einer W-Auflage (Wasserschutzge­
bietsauflage) zu kennzeichnen.
Die Grundsätze hierfür liegen in .den 
Richtlinien der Biologischen Bundesan­
stalt Braunschweig zur Bewertung der 
Ergebnisse von Labor- und Lysimeter­
untersuchungen fest. Daneben sind . in 
den Anlagen .2 und 3 der Pflanzenschutz­
Anwendungsverordnung auch insgesamt 
79 Wirkstoffe aufgeführt, deren Präpa­
rate nicht in. Trinkwasserschutzzonen 
angewandt werden dürfen. Danach wer­
den die bisher. mit Begrenzungen zuge­
lassenen Präparate auf der Basis der 
Wirkstoffe Atrazin, Dimethoat, Simazin 
und TCA in Trinkwasserschutzgebieten 
nicht mehr einsetzbar sein, wobei für 
Atrazin, Lindan und Propargit ein gene­
relles Anwedungsverbot droht. 
Die Beauflagung der jeweiligen Präpa­
rate ist dem neuen Pflanzenschutzmittel­
verzeichnis zu entnehmen. Im Fall der 
Überschreitung des EG-Grenzwertes von 
0,0001 mg/1 für alle Pflanzenschutzmittel 
in Trinkwasser hat das Bundesgesund­
heitsamt (o. V., 1989) Empfehlungen zur 
befristeten Abweichung von dieser Norm 
gegeben. Hierfür wurden 97 Wirkstoffe 
und ihre relevanten Abbauprodukte in 
die Kategorien A, B und C eingeteilt, 
für die nachstehende Konzentrationen 
festgelegt wurden: 
A bis zu 0,001 mg/1 

z. B. Alachlor, Dazomet, Diazinen
und MCPA sowie Abbauprodukte von
2,4-D, Lindan, MCPA, Propachlor u. a.,

B bis zu 0,003 mg/1 
z. B. Atrazin, Dinoseb, Endosulfan,
Lindan und Methamidophos,

C bis zu 0,010 mg/1 
z. B. Bentazon, Chlorfenvinphos,
2,4-D, Dimethoat, MH, Metharn-Na­
trium, Simazin.
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Treten mehrere Stoffe gl�ichzeitig in 
einem Trinkwasser auf, so darf die 
Summe 0,010 mg/1 nicht überschreiten. 
Sind darunter mehrere der Kategorie A 
bzw. B, so darf die Summe 0,003 bzw. 
0,005 mg/1 nicht überschreiten. Für die 
nicht eingeordneten Wirkstoffe gilt der 
EG-Grenzwert von 0,0001 mg/1. Dazu 
zählen z. B. Chlorate, Chlormequat, Da­
lapon, Ethephon, Parathion-methyl und 
Prometryn. 

4. Bienen- und Fischtoxizität

Zum Schutz der Bienen vor Gefahren 
durch Pflanzenschutzmittel erfolgte auf 
der Grundlage der 3. Durchführungsbe­
stimmung zur Tierseuchenverordnung 
vom 8. Juni 1978 eine Klassifizierung 
der Präparate in bienengefährlich, min­
derbienengefährlich und bienenurtge­
fährlich. 

Mit der Übernahme der Bienerischutzver­
ordnung vom 19. Dezember 1972 (BGB!. 
I, S. 2515) werden die Einstufung bie­
nenungefährlich und ·bienengefährlich 
vom grundsätzlichen Anliegen her über­
nommen. Danach sind bienengefährliche 
Pflanzenschutzmittel nicht in blühenden 
Kulturen · oder solchen mit blühenden 
Unkräutern auszubringen; Dabei müssen 
Abdriften beachtet werden. Die bishe­
rige Kategorie minderbienengefährlich 
Wird sinngemäfl als bienengefährlich, 
ausgenommen bei Anwendung nach dem 
täglichen Bienenflug bis 23.00 Uhr, de­
klariert. Dabei ist weiterhin zu beachten, 
dafl der Belag vor dem Einsetzen des 
Bienenfluges angetrocknet sein mufl. 

Die Einstufung als bienengefährlich be­
inhaltet die Anwendung bis zu. den höch­
sten zugelassenen Konzentrationen oder 
Aufwandmengen. Darüber hinaus ist 
die Bienenungefährlichkeit nicht mphr 
gewährleistet. 

Zum Schutze der Fische vor Vergiftungen 
durch Pflanzenschutzmittel waren in der 
DDR die Pflanzenschutzmittel als stark 
fischgiftig, mäflig fischgiftig und fisch­
ungiftig deklariert. Die Grundlagen 

hierfür entstammten dem Wasserschad­
stoffkatalog (o. V., 1984), der wiederum 
auf den Bestimmungen des Landeskul­
turgesetzes vom 14. Mai 1970 und sei­
nen Durchführungsbestimmungen sowie 
des Wassergesetzes vom 2. Juli 1982 
aufbaute. 

In der Bundesrepublik Deutschland sind 
die Prüfungen auf Toxizität gegenüber 
Wasserorganismen nach kurzzeitiger 
und langfristiger Einwirkung von Pflan­
zenschutzmitteln im Chemikaliengesetz 
(ChemG) vom 16. September 1980 in der 
Fassung der Bekanntgabe vom 14. März 
1990 festgelegt. Daraus ergeben sich 
Einstufungskriterien, die sowohl auf der 
akuten Toxizität von _Fischen, Daphnien 
und Algen aufbauen als auch Langzeit­
wirkungen bei Fischen bzw. Reproduk­
tionsbe.einträchtigungen bei Daphnien 
berücksichtigen. Daraus resultieren die 
in das neue Pflanzenschutzmittelver­
zeichnis zu übernehmenden Kennzeich­
nungen 
261 das Mittel ist fischgiftig, 
263 das Mittel ist giftig für Fischnähr­

tiere, 
264 das Mittel ist giftig für Fische und 

Fischnährtiere. 

Diese gewissermaflen als R-Sätze zu 
charakterisierenden Einstufungen· wer­
den durch Sicherheitsfestlegungen zur 
Anwendung der Pflanzenschutzmittel in 
Gewässernähe untersetzt. Es sind dies 
die Kennzeichnungen (o. V., 1990): 

230 keine Anwendung auf stärker ge­
neigten Flächen, von denen eindeu­
tig die Gefahr einer Abschwem­
mung in Gewässer - insbesondere 
durch Regen oder Bewässerung -
gegeben ist. In jedem Falle ist eine 
Anwendung in unmittelbarer Nähe 
von Gewässern (5 bis 10 m) auszu­
schlieflen. 

630 keine Anwendung auf Flächen, von 
denen die Gefahr einer Abschwem­
mung - insbesondere durch Regen 
oder Bewässerung - gegeben ist. 
In jedem Falle ist ein Mindestab­
stand von 10 m zu Gewässern ein­
zuhalten. 

Zulassung von Pflanzenschutzmitteln 

631 keine Anwendung auf Flächen, von 
denen die Gefahr einer Abschwetn­
mung - insbesondere durch Regen 
oder Bewässerung - gegeben ist. 
In jedem Falle ist ein Mindestab­
stand von 20 m zu Gewässern ein­
zuhalten. 

5. Zusammenfassung

Es wird über wichtige Änderungen in­
formiert, die mit der Übernahme der 
Rechtsvorschriften der Bundesrepublik 
Deutschland nach der Vereinigung bei­
der deutscher Staaten auf dem Gebiet 
der Deutschen Demokratischen Republik 
bezüglich Pflanzenschutzmittel in Kraft 
treten. 
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Ergebnisse 
der Forschung 

Cyperus esculentus L. - eine Unkraut­
gefahr auch für unser Gebiet? 

Im Rahmen einer Studienreise nach Wa­
geningen erhielten wir Kenntnisse über 
ein neues Unkrautproblem in den Nie­
derlanden. Einige Informationen sollen 
an dieser Stelle vermittelt werden, um 
auf mögliche Gefahren, die von den 
holländischen Kollegen als ernst einge­
schätzt wurden, aufmerksam zu machen. 
Ende der 70er Jahre wurde in den Nie­
derlanden ein neues Ungras, das "Knol­
lenzyperngras" (Cyperus esculentus L.) 

erstmals beobachtet. Vermutlich erfolgte 
die Einschleppung mit Gladiolenbrut aus 
den USA, da die Knollen des Unkrautes 
denen der Gladiolenbrut in Form und 
Farbe sehr ähnlich sind und bei Import­
kontrollen übersehen wurden. Anschlie­
.fiend vermehrte sich C. esculentus stark 
und verbreitete sich über mehrere Tau­
send Hektar. In tropischen und subtro­
pischen Ländern ist C. esculentus schon 
lange als ein hartnäckiges Ungras in 
vielen Kulturen bekannt. In jüngster 
Zeit stellte man fest. da6 es sich auch 
unter gemä.fiigten Klimabedingungen gut 
entwickeln und sogar strenge Winter 
überstehen kann. 

Biologie und Konkurrenzkraft 

C. esculentus benötigt für eine optimale
Entwicklung Feuchtigkeit und liebt
Wärme. Es stellt auf Grund einer star­
ken Vermehrung über Rhizome, die
Bildung von Knollen und hohe Wachs-

Erfahrungen 
aus der Praxis 

Schäden durch Modermilben an 
Ertragsgurken 

Im März 1990 wurden in der LPG (P) 
Teistungen an Gurken im Ertragssta­
dium zahlreiche, sich beim Wachstum 
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tumsraten für die meisten landwirt­
schaftlichen Kulturen eine sehr gro.fie 
Konkurrenz dar. Neben der Ertrags­
beeinflussung kann durch die Rhizombil­
dung eine mehr oder weniger ausge­
prägte Beeinflussung der Ernte von 
Hackfrüchten erfolgen. 
Durch das Anhaften der Unkrautknollen 
z. B. an Kartoffelknollen besteht ein
hohes Risiko der Verbreitung des Un­
krautes. Die Unkrautknollen vermögen
längere Zeit im Boden zu überliegen.
Damit gilt eine Fläche über Jahre als
verseucht. Gegenüber zahlreichen Her­
biziden erweist sich C. esculentus als
unempfindlich.

Forschungsergebnisse 

Unmittelbar nach dem Erkennen der Ge­
fahr wurden in mehreren Instituten Un­
tersuchungen zur Biologie und Bekämp­
fung des Unkrautes in Auftrag gege­
ben. Inzwischen liegen zahlreiche erste 
Befunde z. B. zum überleben im Winter, 
zum Entwicklungszyklus, zur intraspe­
zifischen Variation und zur Bewertung 
verschiedener Bekämpfungsstrategien 
mit Hilfe eines Simulationsmodells vor. 
Mittels spezieller Experimente konnte 
auch nachgewiesen werden, da6 durch 
den Anbau von Mais und insbesondere 
Hanf die Anzahl der von C. esculentus 
produzierten Knollen signifikant stärker 
reduziert wurde als beim Anbau von 
Wintergerste bzw. -roggen. 

Bekämpfung 

In den Niederlanden verfolgt man als 
erste Abwehrstrategie die Eingrenzung 
und Ausrottung der Befallsherde. Auf 
diesen Flächen ist der Anbau von Wur­
zelfrüchten untersagt. Auf befallenen 
Feldern dürfen nur Mais und Getreide 

vergrö.fiernde Löcher festgestellt. Auf 
den geschädigten Pflanzen waren Milben 
vorhanden, die von Prof. W. KARG (Bio­
logische Zentralanstalt Berlin) dankens­
werterweise determiniert wurden. Es 
handelt sich um Tyrophagus longior 
(Gervais). Zu der bisher bekannten an 
Gewächshausgurken schädigenden Mo­
dermilbe Tyrophagus dimidiatuas gibt 
es deutliche Unterschiede: 

T. dimidiatus

- Schäden nur an Pflanzen bis ca. 0,5 m
Höhe,

Kleine Mitteilungen 

angebaut werden. Der Staatliche Pflan­
zenschutzdienst achtet sehr auf die Ein­
haltung der entsprechenden Auflagen, 
die auch eine strenge Farmhygiene ein­
schlie.fien. Gegenwärtig ist die Anzahl 
der befallenen Felder rückläufig. 
Als aktive Abwehrma_finahmen haben 
sich der Einsatz von Round up sowie 
der Maisanbau in Verbindung mit Her­
bizidkombinationen (Metolachlor/ Atra­
zin) als möglich erwiesen. 

Vorbeugende Ma,6nahmen in unserem 
Gebiet 

Durch den niederländischen Pflanzen­
schutzdienst erfolgt eine sehr sorgfältige 
Überwachung der befallenen Flächen 
und der gefährdeten Importe. Auf Grund 
der ansteigenden Reisetätigkeit in un­
serem Lande ist es nicht ausgeschlossen, 
da_fi auch dieses Unkraut den Weg zu 
uns findet. Deshalb sollte bei der Un­
krautüberwachung auf eine mögliche 
Einschleppung geachtet werden. 

Informationsmaterial 

1. Knolcyperus, een gevaarlijk onkruid !
Ministerie von Landbouw en Visserij
Vlugschrift voor de Landbouw nr. 364

2. Y ellow nutsedge - Cyperus esculentus
L. - in the Netherlands.
Posters presented at the EWRS Sym­
posium Wageningen, September 1988

Dr. sc. Gerd LUTZE 
Biologische Zentralanstalt Berlin 
Institut für angewandte Schaderreger­
und Agroökosystemmodellierung 
Schicklerstra(Je 5 
Eberswalde-Finow 1 
0 - 1300 

- Nur Zuwanderung aus dem Substrat,
keine Eiablage auf der Pflanze,

- Länge über 0,5 mm.

T. longior

- Schäden auch an obersten Blättern ca.
2 m hoher Pflanzen,

- Vermehrung auf der Pflanze, zahl-
reiche Eier auf den Blättern,

- deutlich kleiner, unter 0,5 mm.

"T. Iongior ist weit verbreitet und tritt 
im Boden, in Vogelnestern wie auch in 
Samen und Getreidevorräten auf· 
(KARG, briefl. Mitt.). 
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Beide Arten gehen bei Massenvermeh­
rung im Gurkensubstrat auf die Pflan­
zen über. Für die Befallsstärke an gro­
.fien Pflanzen dürfte bei T. longior die 
Eiablage auf den Blättern eine grö.fiere 

D Buch 
besprechungen 

BÖRNER, H.: Pflanzenkrankheiten und 
Pflanzenschutz. 6. Aufl., Stuttgart, 
Eugen Ulmer Verl., 1990, 464 S., 85 
Abb., Broschur, 42,80 DM 

Das nunmehr in 6. Auflage als Uni-Ta­
schenbuch vorliegende Werk wendet 
sich, wie auch seine Vorläufer, an die 
Studierenden der Agrar- und Naturwis­
senschaften sowie alle am Fachgebiet 
Interessierten. Das Buch gliedert sich in 
4 systematisch aufgebaute Abschnitte. 
Im ersten Teil werden Grundlagen der 
allgemeinen Phytopathologie, im zwei­
ten Teil Pflanzenschutzma.finahmen dar­
gestellt. Als besonders nützlich wird der 
Lernende den dritten Teil empfinden, 
der ihm die systematische Stellung der 
zahlreichen Schaderregergruppen er­
läutert und der mit einer Beschreibung 
der Biologie und der Bekämpfungsmög­
lichkeiten repräsentativer Vertreter der 
jeweiligen Gruppen verbunden ist. Dar­
an schlie.fJt sich die Beschreibung des 
Wirtspflanzenkreises, der Schadsym­
ptome, der Biologie und die Bekämp­
fung einer Auswahl der systematisch 
zusammengehörenden Schaderreger an, 
die im Acker-, Obst- und Gemüsebau 
bedeutungsvoll sind. Der vierte Teil des 
Buches beschreibt die durch Schaderre­
ger verursachten Hauptsymptome an 
ausgewählten Kulturpflanzen. 

Die Zuordnung weiterführender Litera­
tur bietet dem Interessierten die Mög­
lichkeit, die Kenntnisse zu vertiefen. 

Bedeutung als die Zuwanderung haben, 
dazu fehlen aber Untersuchungen. Falls 
eine Bekämpfung notwendig ist, mu.fJ 
dieser Unterschied (Zuwanderung - Ei­
ablage) beachtet werden. 

Auf Seite 443 mü.fJte anstelle der Hin­
weise für das „Nachrichtenblatt für den 
Deutschen Pflanzenschutzdienst" die Be­
zeichnung „Nachrichtenblatt für den 
Pflanzenschutz in der DDR" gewählt 
werden. 
Die zahlreichen Abbildungen unterstüt­
zen und veranschaulichen den Text. Ob­
wohl Teilgebiete wie Pathophysiologie 
und Vorratsschutz nur eingeschränkt 
dargestellt werden konnten und Un­
krautbekämpfungsmittel. die in erster 
Linie zum Erhalt der Verkehrssicherheit 
wie phytopathologische Probleme im 
Forst- und Zierpflanzenbau wegfallen 
mu.fiten, liegt ein Kompendium vor, da.fJ 
durch seine übersichtliche Gestaltung 
und Fülle von Informationen dem Stu­
dierenden eine wertvolle Hilfe ist. 

Ohne den Wert des Buches schmälern 
zu wollen, seien einige Anmerkungen 
gestattet. 
Auf Seite 47 wird im Text Monilia fruc­
ticola für eine erhöhte PAL-Aktivität an 
Erbsen verantwortlich gemacht und in 
Tabelle 3 für Gartenbohne ausgewiesen. 
Für den Apfelwickler, Seite 78, Tabelle 
7, liegen wissenschaftlich begründete 
Schadensschwellen vor. Im Abschnitt 1.7 
(Prognose) könnte ergänzt werden, da.fJ 
auch computergestützte Überwachungs­
programme für wichtige Schaderreger 
im Gemüsebau existieren. 

Als Beispiel für die Ausschaltung von 
Nutzarthropoden (S. 85), die Luftbela­
stung durch Pflanzenschutzmittel (S. 106) 
und die Resistenzentwicklung bei Insek­
ten (S. 110) wird stets DDT angeführt. 
Selbst wenn dies nur beispielhaft ge­
meint ist und auf Seite 102 auf das DDT­
Verbot hingewiesen wird, entsteht der 
Eindruck, da.fJ DDT noch eine aktuelle 
Bedeutung hat. Dies wird noch dadurch 
unterstützt, da.fJ DDT und andere nicht 

Kleine Mitteilungen 

Dipl.-Biol. Peter VOIGT 
Pflanzenschutzamt Erfurt 
Am Waldkasino 3 
Erfurt 
0 - 5010 

mehr zugelassene Wirkstoffe (Methoxy­
chlor, DNOC) zum Teil sehr ausführ­
lich beschrieben werden. 
Die Feststellung, da.fJ neuerdings auch 
Resistenzen bei Fungiziden aufgetreten 
sind, trifft den Sachverhalt nicht zuver­
lässig, da bereits kurz nach Einführung 
der Benzimidazole (Ende der 60er Jahre) 
und der Phenylamide (Anfang der 80er 
Jahre) Resistenzen festgestellt wurden. 

Für die Beschreibung der Fungizide 
wäre die Einteilung anstelle von protek­
tiven und systematischen Fungiziden in 
systematische und nichtsystematische 
zweckmä.fJiger (Abschn. 2.4.11., S. 155). 
In dem Zusammenhang ist vor übertrie­
benen Erwartungen für den Schutz des 
Neuzuwachses an Pflanzen beim Einsatz 
systematischer Fungizide zu warnen. 
Diese Auffassung hat unter praktischen 
Bedingungen schon zu erheblichen Fehl­
schlägen geführt. 
Im Kapitel 2.8. (Biologische Bekämp­
fung) hätte auf Seite 203 Bacillus 
thuringiensis den Hinweis verdient, da.fJ 
auch schon Stämme gegen Dipteren und 
Coleopteren vorhanden sind. In Zukunft 
lie.fie sich der Abschnitt 2.9.1. um die in 
letzter Zeit gewonnenen Erkenntnisse 
zum Einsatz von mikrobiellen Antago­
nisten gegen Pilze erweitern. Die Auf­
nahme von Nützlingen in die Systematik 
im Abschnitt 3 ist sehr zu begrü.fien. 

Um die Auffindbarkeit der Schaderreger 
in weiterführender moderner Literatur 
für den Lernenden zu erleichtern, wäre 
eine nach neueren Gesichtspunkten de­
finierte Taxonomie im Kapitel 4 wün­
schenswert. Das vorliegende Buch kann 
allen an der Phytopathologie Interessier­
ten als wertvolles Nachschlagewerk 
empfohlen werden. 

Günter MOTTE, Kleinmachnow 
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Presse­

informationen 

Zusammenarbeit der NPZ/Lembke, Ho­
henlieth und der IÖF .Hans Lembke·, 
Malchow 

Am 16. Mai 1990 wurde zwischen der 
Norddeutschen Pflanzenzucht Hans­
Georg Lembke KG (NPZ). Hohenlieth 
(Mitglied der SAATEN-UNION) und 
dem Institut für Öl- und Futterpflanzen­
züchtung „Hans Lembke" (IÖF), Mal­
chow ein Rahmenvertrag über eine 
züchterische und wirtschaftliche Zusam­
menarbeit geschlossen. 

Chemischer Pflanzenschutz in öffent­
lichen Grünanlagen nur in Ausnahme­
fällen 
(DPG) Pflanzenschutzmafjnahmen in 
öffentlichen Grünanlagen werden von 
den Bürgern mit besonderem Argwohn 
betrachtet. Viele Kommunalparlamente 
haben deshalb den städtischen Grünpfle­
gern ein „Chemieverbot" auferlegt. Wie 

Integrierter Pflanzenschutz setzt sich 
durch 

(DPG) Wie die Erfahrungen der Obst­
bauern im 17 000 ha grofjen Apfelan­
baugebiet Südtirols zeigen, kann einsei­
tiger, chemischer Pflanzenschutz nur für 
begrenzte Zeit die Erträge sichern. Ver­
schiedene Schädlinge wie Spinnmilben, 
Miniermotten und Blattsauger wurden 
gegen häufig eingesetzte Pflanzenschutz-

Wenn die Rüben gelb werden 

(DPG) Wenn die Rüben gelb werden, 
dann sind sie meist vom sogenannten 
Rübenvergilbungsvirus befallen. Die in­
fizierten gelben Blätter scheiden für Er­
tragsbildung aus, so dafj vor allem Früh­
befall zu erheblichen Verlusten führen 
kann. 
Überträger der Krankheit sind Blatt-
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Damit bekamen die seit Sommer 1989 
begonnenen Gemeinschaftsprogramme 
eine rechtliche Grundlage, die an bis­
herige historisch bedingte Verbindun­
gen und züchterische Kontakte anknüp­
fen konnten. 

Am 28. Mai 1990, dem 113. Geburtstag 
von Professor Dr. h. c. Dr. h. c. Hans 
LEMBKE; dem Begründer der Malcho­
wer Saatzucht, trafen sich Mitarbeiter 
beider Zuchtstationen in Malchow zum 
ehrenden Gedenken an der Bronzebüste 
.. Der Pflanzenzüchter Hans Lembke". 
Sein züchterisches Erbe findet in der von 
seinem Sohn Hans-Georg LEMBKE 
1946 gegründeten NPZ in Hohenlieth 
und in Malchow durch das IÖF eine er­
folgreiche Fortsetzung. 

Befragungen der Gartenämter zeigen, 
wendet mehr als ein Drittel der Kommu­
nen keine Pflanzenschutzmittel an. Wenn 
überhaupt, dann handelt es sich um Un­
krautbekämpfungsmittel. die in erster 
Linie zum Erhalt der Verkehrssicherheit 
auf Wegen und Plätzen eingesetzt wer­
den. Zwar ist man bemüht. auch in die­
sem Bereich chemische Mittel durch 

mittel resistent. Die drohenden Ertrags­
einbufjen zwangen die Obstbauern zu 
grundsätzlichen Anderungen in ihrem 
Pflanzenschutzkonzept und zur Einfüh­
rung des integrierten Pflanzenschutzes. 
Erste Mafjnahmen waren die Entrüm­
pelung des Pflanzenschutzmittelsorti­
ments von allen entbehrlichen Wirkstof­
fen, die kritische Überprüfung der 
Aufwandmengen und die Anhebung der 
Toleranzschwellen, insbesondere für 

läuse, die das Virus über grofje Entfer­
nungen verbreiten können. Hat eine 
Blattlaus einmal an einer viruskranken 
Rübe gesaugt, so bleibt sie ihr Leben 
lang infektiös. Da Viren nicht direkt 
bekämpfbar sind, müssen sich die Ge­
genmafjnahmen gegen die Überträger 
der Krankheit, die Blattläuse, richten. 
In den meisten europäischen Ländern 
existiert seit rund 25 Jahren ein Warn-

Kleine Mitteilungen 

Ein erstes sichtbares Ergebnis der Zu­
sammenarbeit führt 1990 zur Anbauum­
stellung in der DDR auf 00-Winterraps. 
um zur Ernte 1991 eine marktgerechte 
Rapserzeugung zu sichern. Die Grund­
lage bilden die am 24. Mai 1990 in der 
DDR bisher einzigen zugelassenen 00-
Winterrapssorten MADORA-00 aus dem 
IÖF und CERES-00 von der NPZ, die 
auf Grund mehrjähriger Wertprüfungen 
für den Anbau empfohlen werden. 

Die Vermarktung von MADORA-00 er­
folgt durch die Betriebe der Deutschen 
Saatzuchtgesellschaft AG, die auch von 
der SAATEN-UNION Hannover mit 
Saatgut der Sorte CERES-00 beliefert 
werden. 

andere Mafjnahmen, zum Beispiel ther­
mische Verfahren. zu ersetzen. Die auf­
tretenden Probleme veranlafjten jedoch 
manche Kommunen bereits wieder, be­
stehende Anwendungsverbote aufzuhe­
ben. Dennoch scheint sich die Erkenntnis 
durchzusetzen, dafj Pflanzenschutzmittel 
in öffentlichen Grünanlagen nur in Aus­
nahmefällen eingesetzt werden. 

Spinnmilben. Damit gelang es innerhalb 
weniger Jahre, den Verbrauch an Pflan­
zenschutzmitteln drastisch zu senken 
und Verfahren der biologischen Schäd­
lingsbekämpfung zu integrieren. Heute 
werden bereits in rund 70 Prozent aller 
südtiroler Apfelplantagen, d. h. auf einer 
Fläche von 12 000 Hektar, Raubmilben, 
Kugelkäfer, Raubwanzen und andere 
Nützlinge zur biologischen Spinnmilben­
bekämpfung eingesetzt. 

dienst, der die Landwirte darüber in­
formiert, wann mit einem gefährlichen 
Blattlausauftreten zu rechnen ist. Damit 
ist es möglich, die Blattläuse gezielt zu 
bekämpfen, so dafj unnötige Routine­
spritzungen unterbleiben. Zudem wer­
den in der Regel zur Blattlausbekämp­
fung selektive Pflanzenschutzmittel ein­
gesetzt, die die natürlichen Feinde der 
Blattläuse schonen. 



Pflanzenschutzmaschinen-Steckbrief: Aufsattelspritzmaschine „RAU-Spridotrain 2000 L" 

Technische Daten 

Brühebehälter: 
Füllvolumen: 

2 300 dm3 

2 0001 
Pumpe: Vierzylinder-Kolbenpumpe 

Volumendurchsatz: 205 l/min 
Rührwerk: 

Injektorrührwerk: volle Pumpenleistung zum Einspülen 
von PSM in den Brühebehälter 

Rücklaufrührwerk :Durchsatz von Abnahme der Verbraucher 
abhängig 

Druckrührwerk: arbeitet mit dem eingestellten 
Spritzdruck 

Düsen: Schlitzdrüsen 
Düsengrö.fle: Teejet 110 03; 110 04; 110 06 und 

110 08 
Düsenabstand: 

Arbeitsbreite: 
50 cm 
18 m 

Maschinen­
einstellung: 
Bereifung: 

über Ouantometer oder Multicheck 
9,5 - 44 8PR 

Spurweite: 
Bodenfreiheit: 

1 450 ... 2 150 mm 
650 mm 

Leermasse: 1 895 kg 
Antriebsmittel: Traktor ab 14 kN 

Betriebs-Kennwerte 

Einsatzgebiet: 
Applikationsverfahren: 
Betriebsdruck: 
Volumendurchsatz je Düse: 
110 03 bei 0,2 MPa: 
110 04 bei 0,3 MPa: 
110 06 bei 0,2 MPa: 
110 08 bei 0,3 MPa: 

Arbeitsgeschwindigkeit: 
Brüheaufwandmenge bei 
9 km/h Arbeitsgeschwindigkeit 
und ange3ebenem Volumen­
durchsatz: 
110 03: 
110 04: 
110 06: 
110 03: 

Drucksieb-Spülung bei: 
Stellung 1: 
Stellung 2: 
Stellung 3: 

Einspülzeit für 20 kg Spritz­
pulver: 

Feldkulturen 
Spritzen 
max. 0,7 MPa 

0,91/min 
1,41/min 
1,7 l/min 
2,51/min 
3 ... 12 km/h 

120 1/ha 
190 1/ha 
2301/ha 
330 1/ha 

um 10 1/min 
30 ... 401/min 
40 ... 50 1/min 

30 s 

Spezielle Hinweise: 

Qualitäts-Kennwerte: 

PSM-Einspülfunktion: 

Rührwerksfunktion: 

Düsenverteilungsbild: 
Abweichung der Einzeldrüsen 

Gefahr von V erstopfongen 
bzw. Teilverstopfungen bei 
der Düsengrö.fle 110 03 ; 
Funktion des Durchflu.flmen­
genmessers nur gewährleistet, 
wenn nach Arbeitsende das 
Flüssigkeitssystem gründlich 
gespült wird; 
bei Druckabfall während der 
Arbeit Saugsieb kontrollieren 

gut 
sehr gut 
strahlfreie Dreieckverteilung 

im Volumendurchsatz von X: < ± 5 %

Ouerverteilung im Düsen­
verband ( theor.): 
Drucksiebspüleffekt bei 
Stellung 2: 

Druckabfall im Leitungs­
system: 

Abweichung Ist-Werte (1/ha ) 
vom Einstellwert am Multi­
check: 

Behälterrest: 
Auslegerpendelverhalten: 
Hanganpassungsverhalten: 

Wendekreis-Durchmesser: 

Dr. A. JESKE 

Variationskoeffizient 
4 ... 8 s% 

gut 

:::;: 140/o 

<1% 

< 101 

ausreichend 
ausreichend 
11,6 ... 11,8 m 

Biologische Zentralanstalt Berlin 
Dipl.-Ing. A. RUMP 
Zentrale Prüfstelle für Landtechnik Potsdam-Bornim 
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E. F. HEEGER 
Handbuch des 

Arznei- und Gewürz­
pflanzenbaues 

Der Autor veröffentlichte 1956dieses um­
fangreiche Handbuch, dessen Hauptaus­
sagen zu diesem Thema auch heute 
noch gültig sind, zumal Arznei- und Ge­
würzpflanzen sowohl in der Medizin als 
auch in der modernen Ernährung wieder 
Bedeutung erlangten. 

Im allgemeinen Teil des Buches werden 
in der Hauptsache die Standortfaktoren, 
die Fruchtfolge, die Düngung, die Boden­
bearbeitung, die Aussaat und Pflanzung, 
die Bestandspflege, der Pflanzenschutz 
und Ernte und Trocknung behandelt. Im 
speziellen Teil sind dann die Arznei- und 
Gewürzpflanzen nach den botanischen 
Namen alphabetisch geordnet. lns9esamt 
werden 89 verschiedene Arten beschrieben. 

151 959 846 

PS F 58 

Prof. Dr. 
Erich Fürchtegott 
Heeger 

Handbuch 
des Arznei- und 
Gewürzpflanzenbaus 

. 

Reprintausgabe 
der 1. Auflage von 1956 
792 Seiten 
mit 430 Abbildungen 
Leinen mit Schutzumschlag 
ISBN 3-331-00191-0 
78,-DM 

Der Autor 
(1907-1959) 

Prof. Dr. 
Erich Fürchtegott 
Heeger 

Vieles von seinen in 23 
Veröffentlichungen 
niedergelegten wissen­
schaftlichen Erkenntnis­
sen ist auch heute noch 
nutzbar, besonders, 
wo es darum geht, dem 
Arznei- und Gewürz­
pflanzenbau wieder 
neue Impulse zu geben. 




